29, Jahrgang. 


Anzeigengebühr N 
die 6 geſpal. Kleinzeille oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(Hinterm Text) die Klein zeile 30 Pf. Anzeigen⸗Annahme für die 

Abends erſcheinende Nummer bt: 2 Uhr Nachmittags. 


e Jeilung. 


Geſchäftstelle: Brückenstraße 34, Laden. 
Gesffuct von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


W 13. Donnerstag, den 16. Januar 1002. 


Erſcheint täglich Abends 
Sonn- und Festtage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
del der Weſchäfts⸗ und ben Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Voten ins 
Haus gebracht 2,35 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 „ durch 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


DNdent 


Anzeigen: Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Fernſprech⸗Anſchluß Ur. 46. : 


er 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Vam Neichstage. 


117. Sitzung, 14. Januar. 

Am Tiſch des Bundesrats: Staatsſekretär Kraetle und 
Kriegsminiſter v. Goßler. 

Abg. Dr. Sattler (Natl.) hält gegenüber den Abgg. 
Dr. Bachem und Fürſt Radziwill ſeine Ausführungen 
über die galiziſchen Verhältniſſe und ü ber die Polenfrage 
aufrecht. Was den Fall Spahn anbelangt, ſo müſſe er, 
Redner, daran feſthalten, daß bei Berufungen zu Pro⸗ 
feſſuren nur die wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit maßgebend 
ſein könne. 

Abg. Bachem (Ztr.): Darüber find wir freilich einig, 
daß für die Berufung der Profeſſoren nur die wiſſen⸗ 

” ſchafiliche Tüchtigkeit maßgebend ſein fol, Aber das ift 
eben der Punkt, daß in Straßburg volle 25 Jahre lang 
nicht die wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit maßgebend war, 
ſondern die Zugehörigkeit zur evangeliſchen Konfeſſion. 
Die ganze Debatte hat nicht die Minderwertigkeit der 
katholiſchen Wiſſenſchaft ergeben, ſondern nur, daß die 
katholiſchen Gelehrten nicht zahlreich genug ſind, um ſich 
überall Geltung zu verſchaffen. 

Abg. Wetterls (Elſaſſer): Unter den Profeſſoren 
der Straßburger Univerſität war das katholiſche Element 
bisher nur ſchwach vertreten. Jetzt ſcheinen ſich die An⸗ 
ſichten der Regierung geändert zu haben. Hoffentlich 
kommt ſie uns auch auf anderen Gebieten entgegen. 


Abg. Schlumberger (Hosp. d. Natl.): Er ſtehe 
auch auf dem Standpunkt der unbeſchränkten Freiheit der 


Wiſſenſchaft, aber der komme hier garnicht in Frage, 
ebenſowenig die Religionsfreiheit. Redner wendet ſich 
mit außerordentlicher Lebhaftigkeit gegen die Sozialdemo⸗ 
kraten, denen er ihre Ungeduld gegenüber der ſozialen 
Fürſorge feitens der Regierung vorwirft. Die Ein- 
ſchränkungen der Kinderarbeit für Kinder im Alter von 
14 bis 16 Jahren ſei weder für die Kinder noch für die 
Eltern ein Vorteil. 
Abg. Schrader (Frſ. Vgg.): Der Fall Spahn iſt 
durch den Redekampf Bachem ⸗ Sattler nicht klarer ge⸗ 
worden. Nach unſerer Meinung ſoll für die Berufung 


von Hochſchullehrern allein die wiſſenſchaftliche Befähigung 
€ würde mich freuen, wenn ſelbſt ein 


maßgebend fein. J 


ſozialdemokratiſcher Profeſſor frei die ſozialdemokratiſchen 


Lehren vortragen dürfte, denn dann könnte man dieſe 


Lehren am beſten widerlegen. Man darf in ſolchen Fragen 
nicht rein mechaniſch nach Konfeſſionen rechnen. 

Abg. Mül le r-Meiningen (frſ. Vp.): Jeder Protek⸗ 
tionismus iſt verwerflich, alſo auch die Bernfung eines 
Profeſſors aus rein konfeſſionellen oder auch aus politiſchen 
Gründen, und das iſt beim Falle Spahn Thatſache ge⸗ 
weſen. Derjenige, der durch Dogmen von vornherein 
daran verhindert iſt, gewiſſe Teile ſeiner Anſchauungen 
jemals zu ändern, der iſt untreu an ſeiner Forſchung. 


Die Herren vom Zentrum ſpielen alles aufs Konfeſſionelle 
hinaus. Genügt ihnen doch nicht der katholiſche Tanzlehrer 
der letzten Zeit oder die konfeſſionelle Landratsköchin? 


Geiterkeit.) Dogma und Forſchung verhalten ſich wie 
Feuer und Waſſer. Der Himmel dehüte uns davor, daß 


konfeſſionelle Rückſichten auch für die wiſſenſchaftliche 
Die heutige Zeit, ſo hat 


Forſchung maßgebend werden. 
Kaiſer Friedrich einmal geſagt, bedarf des Lichts und 
der Aufklärung. (Beifall.) ; 

Abg. Dr. Gradnauer (Sozd.) weiſt die Vor⸗ 
würfe des Reichskanzlers gegen den Abg. Bebel zurück. 


Der Reichskanzler hat über unſere Soldaten im Kriege 


1870 Schlimmeres geſagt als mein Freund Bebel, indem 
er ausführte, in jedem Kriege kämen Grauſamkeiten und 
Ausſchreitungen vor. Die Wegführung der aſtronomiſchen 
Inſtrumente aus Peking widerſpreche dem Völkerrecht; es 
ſei unſere Pflicht, dieſelben auf Staatskoſten von 
Sansſouei nach China zurückzuſchaffen. Die ſogenannten 
Hunnenbriefe ſeien ſeitens der 
ihre Wahrheit geprüft worden. Wo dies geſchehen ſei, 
wie im Falle Feilitzſch, hätten ſie ſich als völlig zutreffend 
erwieſen. Die Engländer in Südafrika machten 
wenigſtens noch Gefangene und ſperrten dieſelben in die 
Lager ein; die Deutſchen in China wären viel grauſamer 
geweſen, da ſie eben keine Gefangenen gemacht, ſondern 
alles niedergeſchoſſen hätten. 

Graf Poſadowsky erwiderte dem Abgeordneten 
Schlumberger, daß die geſetzlichen Beſtimmungen zum 
Schutze jugendlicher Perſonen durch die bürgerlichen 
Parteien beſchloſſen worden ſeien. Die Regierung wäre 

entſchloſſen, ruhig und unentwegt in der ſozialen Politik 


fortzufahren. 
Gegenüber Liebermann von Sonnenberg 
bemerkt Staatsſekretär Frhr. v. Richthofen, die 


nicaraguaniſche Regierung iſt bereit, das mit dem Bevoll⸗ 
mächtigten des Herrn Schulze getroffene Abkommen aus- 
zuführen. Nur Herr Schulze möchte gern ein anderes 
Abkommen haben. Ein Ausfuhrverbot für Waffen iſt 
nicht erlaſſen, infolgedeſſen konnten die deutſchen Firmen 
liefern, an wen ſie wollten. Alſo iſt es auch eine gänzlich 
unwahre Nachricht, daß Krupp nur hätte nach England 
liefern können. Von Begünſtigung oder Nichtbegünſtigung 
iſt keine Rede. 

Es folgen perſönliche Bemerkungen. 

Gegen 5½ Uhr wird die Beratung geſchloſſen und 
der Etat der Budgetkommiſſion überwieſen. Die 
Beratung der noch auf der Tagesordnung ſtehenden 
Interpellation wird auf morgen vertagt. 


Abgeordnetenhaus. 
4. Sitzung vom 14. Januar. 
Am Miniſtertiſch: Frhr. v. Hammerſtein, Dr. Studt 
Frhr. v. Rheinbaben. e 5 
Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der Be⸗ 
ſprechung der Interpellationen über die Polenfrage. 


erichte ſehr ungenau auf 


Abg. Sieg (natl.) erklärt, dem Deutſchtum im 
Oſten liege jeder Gedanke an eine hetzende Thätigkeit fern, 
gehetzt werde nur auf polniſcher Seite. 

Abg. v. Thiedemann (konf.) führt aus, die 
Erregung über die deutſche Unterrichtsſprache könne nur 
von außen hineingetragen ſein. In der Schule müſſen 
die Schuldisziplin und die ſtaatlichen Vorſchriften maß⸗ 
gebend ſein. Er ſei dem Herrn Miniſterpräſidenten 
dankbar für ſeine geſtrigen Erklärungen und freue ſich, 
daß man auf die Regierung nach langer Zeit wieder 
mit feſtem Vertrauen blicken könne. 

Abg. v. Czarlinski (Pole) bemerkt, nicht die 
Polen hetzten, ſondern die Deutſchen. Der Anſiedelungs⸗ 
fonds ſoll vermehrt werden, dieſes Rettungsinſtitut für 
bankerotte Landwirte (Heiterkeit). Nichts verletzt das 
nationale Gefühl ſo ſchwer, wie Mißhandlungen des 
Volks. Ein Fräulein in Thorn, das ſeine alte 
Mutter zu ernähren hat, hat ein brillantes Zeugnis als 
Lehrerin, und es wurde auch öfter zur Aushilfe 
beſchäftigt. Mit einem Mal wird ſie aufgefordert, zu 
erklären, wie ſie zu Hauſe mit ihrer Mutter ſpricht. Kein 
Volk der Erde wird ſo ſchlecht und niederträchtig behandelt 
wie die Polen. (Beifall bei den Polen.) Als die Polen 
hier demonſtrierten, bezeichnete ein Blatt uns als ein 
zerlumptes Volk. Wenn das ein polniſches Blatt von 
den Deutſchen ſagen würde, ſo würde der Redakteur ins 
Loch geſchickt werden. (Zuſtimmung bei den Polen.) Die 
polniſche Agitation bezweckt, den Polen Mutterſprache, 
Sitten und Gewohnheit zu erhalten, das iſt eine nationale 
Pflicht. 

Miniſter des Innern von Hammerſtein wendet 
ſich gegen den Vorredner. Der Leitſtern der Sokol⸗ 
vereine, der Gedanke an die Wiederaufrichtung Groß⸗ 
polens, der Haß gegen das Deutſchtum liegt dem Polen 
tief in der Seele; er begleitet ihn von der Wiege bis 
zum Grabe. Die Herren ſcheinen zu meinen, daß das 
ganze Land, welches unter polniſcher Herrſchaft war, 
polniſches Land ſei. Das iſt unrichtig. Ich ſehe ab 
von Oſtpreußen und Schleſien, weil Gott jei Dank die 
Bemühungen, den Haß gegen Preußen zu ſchüren, noch 


nicht fo tiefen Boden gefunden haben, als daß es Set 


der Wachſamkeit der Regierung und mit Unterſtützung 
der deutſchen Geiſtlichkeit nicht do gelingen ſollte, dies 
Land Preußen zu erhalten. Aber auch in Poſen und 
Weſtpreußen iſt heute das Verhältnis ſo, daß 
53,5 pCt. Deutſche und nur 46,5 pCt. Polen vorhanden 
ſind. In 50 Kreiſen haben wir eine Mehrheit von über 
50 pCt. Deutſchen, in 20 über 50 pCt. Polen, und in 
30 iſt das Verhaltnis beider Nationalitäten gleich. Die 
Regierung wird ihre Schuldigkeit thun und dafür ſorgen, 
daß die Gegend deutſch bleibt. (Lebhafter Beifall rechts.) 

Abg. Kopſch (Freiſ. Vp.): Die Stellung, welche 
meine politiſchen Freunde in der Polenfrage einnehmen, 
ſtimmt im weſentlichen mit dem überein, was der Abg. 
Fritzen geſtern geſagt hat. Auch wir bekämpfen alle 
Beſtrebungen, welche auf die Wiederherſtellung eines 
ſelbſtändigen Polenreiches hinzielen. Unſer Standpunkt 
iſt es, in der Erhaltung und Stärkung des Deutſchtums 
zur Verbreitung deutſcher Sprache und Kultur an poſi⸗ 
tiven Maßnahmen alles zu unterſtützen, unter Wahrung 
der Gerechtigkeit auch gegenüber der polniſchen Bevölkerung. 
In der Polenpolitik ſoll man weder Hammer noch 
Amboß ſein wollen. Ich habe die Hoffnung, daß unſer 
Herr Reichskanzler der energiſche und kluge Schmiede⸗ 
meiſter ſein wird, der das ſpröde Material auf beiden 
Seiten in rechter Weiſe zuſammenſchweiße, damit ein 
guter Stahl aus der Bevölkerung in den Oſtmarken 
daraus hervorgehen könne. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Glowatzki erörtert die oberſchleſiſchen Schul⸗ 
verhältniſſe und verurteilt es, daß man Lehrer als 
Polizeiſpitzel gegen die Geiſtlichen benutzt habe. 

Kultusminiſter Dr. Studt weiſt den Vorwurf ent⸗ 
ſchieden zurück, daß von der Zentralinſtanz der Unter⸗ 
richtsverwaltung eine Verfügung erlaſſen ſei, daß die 
Lehrer als Polizeiſpitzel gegen die Geiſtlichen benutzt 
werden ſollen. 

Darauf vertagt ſich das Haus. 

Weiterberatung morgen 1 Uhr. 


= dentſches Reich. 


Der Kaiſer empfing Montag abend in 
Berlin den Reichskanzler Grafen Bülow, und 
am Dienstag mittug 12 Uhr das 
Abgeordnetenhaus ⸗Präſidium, be 
ſtehend aus den Herren v. Kröcher, Frhrn. von 
Heeremann und Dr. Krauſe. Der Kaiſer war in 
guter Stimmung, er gab der Hoffnung Ausdruck, 
daß der Etat rechtzeitig fertiggeſtellt werden möchte, 
ging aber auf die ſonſtigen Aufgaben des Landtages 
nicht ein. Der Kaiſer unterhielt ſich dann mit den 
Herren über kunſtgewerbliche Fragen. Politik 
wurde nicht berührt, auch keine Frage der aus⸗ 
wärtigen Politik. 
geordnetenhauſes wurde dasjenige des Herren⸗ 
hauſes vom Kaiſer empfangen. Der Kaiſer 


richtete an Herrn von Manteuffel die Frage, wie 


es in der Provinz ſtehe, und ließ ſich von Herrn 


Oberbürgermeiſter Becker über den Rheinbrückenbau 


bei Köln einige Mitteilungen machen. 
Der Kaiſer wird ſich bei den Krönungs⸗ 
feierlichkeiten in England gutem Vernehmen nach 


durch den Admiral Prinzen Heinrich von Preuße 


Nach dem Präſidium des Ab⸗ 


vertreten laſſen. 9 


Die Kaiſerin iſt Montag abend 9 Uhr 


zu kurzem Beſuche in Primkenau eingetroffen und 


auf dem Bahnhofe von dem Herzog und der 


Herzogin empfangen worden. Im Schloſſe wurde 
die Kaiſerin von der Prinzeſſin Feodora begrüßt. 


Am Dienstag mittag beſuchte die Kaiſerin anläß⸗ 


lich des Todestages ihres Vaters in Begleitung 


des Herzogs und der Herzogin Ernft Günther 


und der Prinzeſſin Feodora die Fürſtengruft, wo 
die Herrſchaften Kränze niederlegten. Geſtern 
N iſt die Kaiſerin nach Potsdam zurück⸗ 
gereiſt. 

Diplomatiſches Jubiläum. Am 15. 
Januar blickt, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ her⸗ 
vorhebt, der Berliner Geſandte der Schweizeriſchen 


Eidgenoſſenſchaft, Oberſt Dr. Roth, auf eine 


25 jährige Thätigkeit als diplomatiſcher Vertreter 
der Schweiz beim Deutſchen Reiche zurück. Mit 
vielen Freunden des verdienten Staatmannes, 
fährt das halbamtliche Blatt fort, gedenken wir 
gern ſeines im diplomatiſchen Leben ſeltenen Ehren⸗ 
tages. Miniſter Roth hat ſich in ſeiner langen, 
an politiſcher Arbeit reichen Laufbahn neben der 
Anerkennung ſeiner Regierung das Vertrauen und 
die Wertſchätzung der leitenden deutſchen Kreiſe 
in beſonderem Maße zu erwerben gewußt. Unter 
wechſelnden Umſtänden ſtellte er ſein kluges und 
taktvolles Wirken in den Dienſt der Erhaltung 
und Befeſtigung eines ungetrübt freundlichen Ver⸗ 
hältniſſes zwiſchen Deutſchland und der Schweiz. 
Das Bewußtſein, dieſe gute Sache mit großem 


Erfolg gefördert zu haben, wird ihm mit zahlreichen 


Beweiſen der Hochachtung und Verehrung ſein 
Jubiläum verſchönern. Wir wünſchen aufrichtig, 
daß es Herrn Dr. Roth vergönnt ſein möge, in 
unſerer Mitte noch viele Jahre wie bisher thätig 


zu ſein für treue Nachbarſchaft zwiſchen 
dem Deutſchen Reiche und dem Lande der Eid⸗ 
genoſſen. 


Nationalliberale Blätter widſſen 
von einer bemerkenswerten privaten Aeußerung 
des Grafen Bülow über den Zoll- 
tarif zu berichten. Darnach habe der Kanzler 
im Geſpräch mit einem liberalen Abgeordneten 
mit der Meinung nicht zurückgehalten, daß ein 
etwaiges Hinausgehen der Mehrheit über die 
landwirtſchaftlichen Zölle der Vorlage gleichbe⸗ 
deutend ſein werde mit einem Scheitern des 
ganzen Geſetzgebungswerkes, und daß die Folge 
davon unter Umſtänden die Auflöſung des 
Reichstages ſein werde. — Es iſt kaum an⸗ 
zunehmen, daß der vorſichrige Graf Bülow ſich 
ſchon jetzt über die Möglichkeit einer Auflöſung 
des Reichstages geäußert haben ſollte. 

Die Zolltarifkommiſſion des Reichs⸗ 
tages lehnte einen ſozialdemokratiſchen Antrag 
ab, wonach Zölle für eingehende Waren aufzu⸗ 
heben ſind, wenn gleichartige Waren von deutſchen 
Verkaufsvereinigungen, Syndikaten, Kartellen ꝛc. 
nach dem Auslande billiger verkauft werden, als 
im Inlande. Die Kommiſſion lehnte darauf 
einen ſozialdemokratiſchen Antrag ab, wonach die 
betreffenden Zölle aufzuheben ſind, wenn deutſche 
Syndikate ſich für dieſe Waren angemeſſene 
Preiſe im Inlande bezahlen laſſen. 

Die Geſchäftsanordnun gen im 
Reichstage gehen für die nächſten Tage da⸗ 
hin, daß nach Beendigung der erſten Leſung des 
Etats die Interpellationen Dr. Arendt betr. die 
Veteranenfürſorge, Graf Oriola betr. die Novelle 
zum Militärpenſionsgeſetz, Albrecht und Genoſſen 
betr. den Notſtand weiter Volksſchichten infolge 
Betriebseinſchränkungen, Lohnkürzungen, Arbeiter⸗ 
entlaſſungen werden beſprochen werden. 

Militäriſches. Wie der „Diſch. Warte“ 
aus gutunterrichteten militäriſchen Kreiſen mit⸗ 
geteilt wird, ſollen für die diesjährigen Manöver 
im größeren Umfange Verſuche mit Manöver⸗ 
Eierzwieback angeſtellt werden. Die Inten⸗ 
danturen der betreffenden Armeekorps ſollen den 
Bedarf an Eiern direkt von den Landwirten 
der betreffenden Provinzen, in deren Bezirk die 
Generalkommandos liegen, beziehen, wobei der 
Zwiſchenhandel naturgemäß unberückſichtigt ge⸗ 
laſſen wird. Die vertragsmäßige Lieferung, 
welche für das Armeekorps ſich auf etwa 450 000 


n 


Eier belaufen dürfte, wird auf genoſſenſchaftlichem 
Wege ermöglicht werden können, da einzelne 
Geflügelzüchter hierfür wohl kaum die Gewähr 
übernehmen können. Die Intendantur des 1. 
Armeekorps hat bereits die einleitenden Schritte 
zu dieſer Neuerung gethan. 

Die Verhaftung des unbeſcholtenen 
Elberfelder Bürgers G. Kuhlenkampf 
hat der nationalliberalen Fraktion des Landtags 
Veranlaſſung gegeben zur Einbringung einer 
Interpellation, welche die Regierung fragt, welche 
Maßnahmen fie zu treffen gedenke, „um dem 
unſchuldig Verhafteten Genugthuung für de er⸗ 
littene Unbill zu verſchaffen und im Intereſſe 
der allgemeinen Rechtsſicherheit ähnliche Vorfälle 
für die Zukunft möglichſt zu verhüten?“ A 

Arbeiterverſicherung. Die Abgeord⸗ 
neten Baſſermann, Hitze und Röſicke brachten zum 
Etat für das Reichsamt des Innern eine Reſo⸗ 
lution ein, betr. Arbeiterverſicherung. 

Deutſchland und England. 
Admiral von Senden⸗Bibran über⸗ 
reichte am Montag dem König Eduard in 
London ein Handſchreiben Kaiſer Wilhelms. Die 
„Times“ erinnert daran, daß derſelbe Offizier auch 
1896 bei der in England durch Kaiſer Wilhelms 
Telegramm an den Präſidenten Krüger ver⸗ 
anlaßten Erregung der Königin Viktoria einen 
ſehr liebevollen Brief Kaiſer Wilhelms überreichte, 
deſſen Inhalt den Eindruck jenes Telegramms 
in engliſchen Hofkreiſen zu beſeitigen half. In 
Londoner diplomatiſchen Kreiſen hofft man zu⸗ 
verſichtlich, daß ein Meinungsaustauſch über 
Berlin zu einer baldigen und vollſtändigen Bei⸗ 
legung der Affäre führen werde. Die engliſchen 
Zeitungen erkennen die taktvolle Behandlun 


von Chamberlains letzter Rede durch die 
deutſche Preſſe an und hoffen, daß 
die Epiſode damit abgeſchloſſen ſei. — 


Man diskutiert in London die Möglichkeit, daß 
der angekündigte Beſuch des Prinzen von 
Wales zum Geburtstage Kaiſer Wilhelms unter 
den jetzigen Umſtänden vielleicht abgeſagt werden 
könnte, weil man darüber verſtimmt iſt, daß von 
beutſch⸗offiziöſer Seite die Meldung eines eng⸗ 
liſchen Blattes, der Beſuch ſei durch eine dringende 
Einladung des Kaiſers veranlaßt, ausdrücklich 
als falſch bezeichnet wurde. Heber die Er⸗ 
wägungen, welche dieſe offiziöſe Richtigſtellung 
veranlaßten, erfährt der „Lokalanz.“ folgendes: 
Es iſt nicht Brauch, daß der Kaiſer Einladungen 
zu ſeinem Geburtstag ergehen läßt, und von 
dieſer Gewohnheit ging der Monarch auch in 
dieſem Jahre nicht ab. Weder ein deutſcher, 
noch irgend ein auswärtiger Fürſt wurde einge⸗ 
laden. Unter dieſen Umſtänden wäre es befremd⸗ 
lich erſchienen und hätte leicht zu Mißdeutungen, 
wenn nicht gar zu Mißverſtändniſſen führen 
können, wenn die Nachricht, daß der Kaiſer eine 
„dringende Einladung“ an den Prinzen von 
Wales allein habe ergehen laſſen, unwiderſprochen 
durch die Welt gegangen wäre. Schrieb doch 
ſchon eine ruſſiſche Zeitung triumphierend: „Die 
dringende Einladung“ zeige, wie iſoliert ſich 
Deutſchland fühle. Daher die Richtigstellung, 
die übrigens an der ſeſtſtehenden Thatſache nicht 
das mindeſte ändert, daß der Kaiſer von der 
Ankündigung dieſes Beſuchs auf das Angenehmſte 
überraſcht war. Als der engliſche Botſchafter 
Sir Frank Lascelles namens des Königs Eduard 
den Kaiſer beim Neujahrsempfang fragte, ob ihm 
der Beſuch des Prinzen genehm wäre, antwortete 
der Kaiſer ungefähr folgendes: „Genehm iſt 
nicht ganz der richtige Ausdruck; ich bin höchſt 
erfreut darüber.“ 

— 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Erhöhung der kaiſerlichen Zivil⸗ 
liſte. Wegen Unzulänglichkeit der Mittel, die 
derzeit zur Erhaltung des kaiſerlichen Hoſſtaates 
zur Verfügung ſtehen, iſt eine Erhöhung der 
kaiſerlichen Zw lli te in Ausſicht genommen 
worden. Seit dem Jahre 1879 werden zur Er⸗ 
haltung des kaiſerlichen Hofſtaates in die Budgets 
Oeſterreichs und Ungarns alljährlich 4 650 000 


den Chamberlain⸗Zwiſchenfall in London und 


Gulden eingeſtellt. Da mit dieſen Beträgen ein 
Auskommen nicht mehr gefunden werden konnte, 
wird nunmehr beabſichtigt, dieſe Budget⸗Poſten 
um je 2 Millionen Kronen zu erhöhen. 

Karl Hermann Wolf, das bekannte ehe⸗ 
malige alldeutſche Mitglied des Wiener Reichs⸗ 
rats, erſchien, wie berichtet wird, vor ſeiner 
Wählerſchaft in Hohenelbe und wurde ſtürmiſch 
begrüßt. Er geſtand offen ſeine Schuld in der 
Affäre mit Profeſſor Seidl ein, klagte aber 
Schönerer und deſſen Anhänger an, ſie hätten die 
Affäre als einen willkommenen Anlaß zu einer 
Hetze gegen ihn benutzt, um ſich ſeiner zu ent⸗ 
ledigen. Er habe die Sache mit Seidl mit den 
Waffen ausgetragen und ſein Leben ſeinem Gegner 
zur Verfügung geſtellt. „Obwohl ich ein geübter 
Schütze bin,“ ſagte er, „ſchoß ich abſichtlich über 
Seidls Kopf hinweg und ging ihm dann fünf 
Schritt entgegen und ließ ihm zehn Sekunden 
Zeit zum Zielen. Seine Kugel ging an meinem 
Ohr vorbei.“ Wolf ſchloß mit einem Appell an 
die Wählerſchaft. „Ihre Abſtimmung,“ rief er, 
„wird nicht nur ein politiſches Urteil fällen, 
ſondern auch über mein Leben entſcheiden.“ Die 
Rede wurde mit Heilrufen aufgenommen; mehrere 
Wähler erklärten, die Affäre mit Seidl ſei eine 
Privatſache Wolfs und könne auf ſeine politiſche 
Thätigkeit und ſein Verhältnis zu ſeinen Wählern 
keinen Einfluß haben. Wolf wurde darauf von 
der Verſammlung einſtimmig als Kandidat auf⸗ 
geſtellt. Auch in einer Wählerverſammlung in 
Bzaunau erklärte Wolf, er kämpfe diesmal um 
ſeine Ehre und ſein Leben. Seine Kandidatur 
wurde dort gleichfalls einſtimmig angenommen. 
Sonntag veröffentlichte die alldeutſche Partei des 
Trautenauer Wahlbezirkes einen Wahlaufruf für 
die Wiederwahl Wolfs; der Aufruf war von den 
Bürgermeiſtern der Städie Arnau, Grulich, Hohen⸗ 
elbe, Landskron und mehreren Landgemeindevor⸗ 
ſtehern unterzeichnet. Wolf wurde bei ſeiner 
Reiſe durch den Wahlbezirk von ſeiner Gattin 
begleitet zum Zeichen ſeiner Verſöhnung 
mit ihr. 

Der ungariſche Miniſterpräſident 
von Szell, der gegenwärtig in Wien weilt, litt 
ſeit einiger Zeit an einer Balggeſchwulſt, die, 
nachdem ſie ausgedrückt war, eine Entzündung 
hervorrief, die von Schmerzen und Fieberer⸗ 
ſcheinungen begleitet war. Nachdem die Wunde 
gesffnet war, haben die Schmerzen nachgelaſſen. 
Das Allgemeinbefinden hat ſich gebeſſert. 

ugland. 

Die liberale Vereinigung von Lon⸗ 
don hielt am Montag eine Verſammlung ab, in 
welcher Campbell Bannerman erklärte, 
der Krieg könne nur auf dem Wege der 
Verſöhnung, nicht auf dem der Unter⸗ 
werfung beendigt werden. Er ſehe keinen 
materiellen Unterſchied in der Friedensfrage 
zwiſchen den Abſichten Roſeberys und den ſeinen. 
Redner mißbilligte ſodann den Wunſch Roſeberys, 
in unabhängiger Sonderſtellung zu verharren, die 
Behauptung von der beabſichtigten Gründung 
einer dritten Partei ſei lächerlich, das Schickſal 
der liberalen Unioniſten ſei eine furchtbare 
Mahnung für einen maßloſen Ehrgeiz geweſen. 
Da er bezüglich des Krieges im weſentlichen 
einer Meinung mit Lord Roſebery ſei, fo ſehe er 
kein Hindernis dagegen, daß irgend ein Liberaler 
mit Roſebeiy in der Frage des Krieges zuſammen⸗ 
gehe, und es werde nicht ſeine Schuld ſein, wenn 
ein ſolches Zuſammengehen nicht ſtattfinde. Nach 
Bannerman ſprach Lord Spencer und erklärte 
ſeine Zuſtimmung zu der Rede Lord Roſeberys 
in Cheſterfield, welche auf ein Zuſammengehen 


Roſebeiys mit den verſchiedenen liberalen Gruppen 


hinzudeuten ſcheine. Beide Redner wurden von 
der Verſammlung mit Begeiſterung empfangen. 
Auch Miß Hobhouſe war anweſend und 
gleichfalls der Gegenſtand von Huldigungen. Ehe 
die Redner ſprachen, wurden von den Gallerien 
Flugſchriften herabgeworfen, in welchen Roſebery 
des Verrats an der Sache der liberalen Partei 
beſchuldigt wird. Der Brief, in welchem Lord 
Roſebery ſein Nichterſcheinen in der Verſammlung 
entſchuldigte, wurde mit Beifall, in den ſich 
Ziſchen miſchte, aufgenommen. 

Rußland. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind 
mit den kaiſerlichen Kindern aus Zarskoje⸗Sſelo 
nach Petersburg in das Winterpalais über⸗ 
geſiedelt und die Kaiſerin-Witwe mit dem Groß⸗ 
fürſten⸗Thronfolger aus Gatſchina in das Peters⸗ 
burger Anitſchkow⸗Palais. 

Afrika. 

Max Regis ift geſtern früh in Algier ver⸗ 
haftet worden; da er die Geldſtrafen, zu denen 
er in verſchiedenen Verleumdungsprozeſſen ver⸗ 
urteilt war, nicht leiſtete, hat er eine dreijährige 


Haft zu verbüßen. 
Aſien. 


Der amerikaniſche Konſul in Niut⸗ 
ſchwang teilte dem ruſſiſchen Verwalter mit, es 
ſei kein Beweis dafür erbracht, daß amerika⸗ 
niſche Matroſen mit der Erſchießung eines 
ruſſiſchen Soldaten in Zuſammenhang 
ſtänden. Conger erhielt eine Abſchrift des Brief⸗ 
wechſels zwiſchen dem Konſul und dem Verwalter, 
in welchem erſterer wiederholt Beſchwerde darüber 
führt, daß die Ruſſen in die Rechte der Aus⸗ 
länder eingriffen. 

Aus Tientſien wird vom 13. Januar 
gemeldet, Muanſchikai habe als Oberbefehlshaber 


jetzt 10 000 Mann in Peking unter ſich, und 
beabſichtige, die gleiche Anzahl von Truppen in 
der Nähe von Peking aufzuſtellen. Puanſchikai 
ſolle die Kaiſerin⸗Witwe mit Mißtrauen gegen 
die fremden Mächte zu erfüllen ſuchen. Punglu 
ſei zum Reviſor der kaiſerlichen Edikte ernannt 
worden, und es verlaute, Prinz Tſchun werde 
die Tochter Yunglus heiraten. 

Amerika. 

Im Waſhingtoner Senat brachte 
Maſon eine Reſolution ein, welche beſagt, daß 
die Gegenſeitigkeitslehre, wie fie in der Me Kinley 
und der Dingley Bill dargelegt ſei, eine wahre 
Lehre ſei und im Intereſſe der Wohlfahrt der 
Vereinigten Staaten liege. Die dem Senat vor⸗ 
liegenden Verträge ſollten in Beratung gezogen 
werden zum Zweck der Beſchlußfaſſung in der 
gegenwärtigen Seſſion. 


Der Krieg in Südafrika. 


Lord Kitchener meldet aus Johannesburg 
vom 13. Januar: Seit dem 6. Januar ſind 
20 Buren gefallen, 9 ſind verwundet und 203 
gefangen genommen worden, während ſich 93 er⸗ 
geben haben. Im öſtlichen Transvaal ſcheint 
ſich der Feind zerſtreut zu haben, obwohl er da⸗ 
ſelbſt 500 ſeiner beſten Streiter zuſammenge⸗ 
zogen hatte, um bei Onverwacht gegen Plummer 
vorzugehen. Die Hauptmaſſe des Feindes im 
weſtlichen Transvaal ſteht weſtlich von Ruſten⸗ 
burg. Die Hauptanſammlungen von Buren im 
Oranjefreiſtaat find beim Wilgefluß und ſüdlich 
von Bethlehem. Verſchiedeneengliſche Truppen⸗ 
abteilungen halten dieſe Kommandos in 
Atem. (Wenn den Engländern nur dabei nicht 
ſelbſt die Luft ausgeht! D. R.) Monro, 
Lovat und Follet ftreifen durch das Dreieck zwiſchen 
Jamestown, Aliwalnorth und Ladygrey in der Kap⸗ 
kolonie, wo kleine Burenabteilungen ſtehen; imWeſten 
der Kapkolonie wird der Feind noch nach Norden zu⸗ 
rückgedrängt und es werden Proviantdepots er⸗ 
richtet, welche als Stützpunkte für künftige Ope⸗ 
rationen jenſeits der neuen Blockhauslinie dienen 
ſollen. Der Streitmacht des Generals Bruce Hamil- 
ton gelang es, bis auf drei Meilen an Louis Botha 
heranzukommen, welcher auf einem Wagen in der Nacht 
zum 11. d. Mts. entlam. Die Truppen, welche 
vorher einen langen Marſch gemacht hatten, verſolgten 
Botha ſieben Meilen weit, bis die Pferde erſchöpft 
waren. (Ja, ja, Botha läßt ſich nicht ſo leicht 
fangen! D. R.) 32 Buren wurden geſangen 
genommen. ö 


Provinzielles. 


Schönſee, 14. Januar. Die Taubſtumme 
Julie Jendreczak aus Orſichau, welche die Taub⸗ 
ſtummenanſtalt in Marienburg beſucht und im 
Anſchluſſe daran auf Veranlaſſung des Herrn 
Anſtaltsdirektors die Damenſchneiderei in Marien⸗ 
burg erlernte, hat jetzt auf ein an den Kaiſer 
gerichtetes Geſuch eine Nähmaſchine erhalten. 

Roſenberg, 14. Januar. In Kl. Radem bei 
Dt. Eylau hat ſich die Ehefrau des in ärmlichen 
Verhältniſſen lebenden Eigenkätners Knut in der 
zum Grundftüc gehörenden Scheune erhängt. 
Es bleiben drei unerzogene Kinder zurück. 


Schwetz, 14. Januar. Vorbehaltlich der 
Genehmigung der Königl. Regierung haben die 
ſtädtiſchen Körperſchaften auf Antrag der Schul⸗ 
deputation beſchloſſen, vorausſichtlich zu Oſtern 
d. Is. der ſtädtiſchen höheren Mädchen⸗ 
ſchule eine 5. Klaſſe anzugliedern, andere Klaſſen 
in einzelnen Fächern zu trennen und zwei neue 
Lehrkräfte anzuſtellen. 

Konitz, 14. Januar. Zum Kreistagsabgeordneten 
wurde der Vorſteher der Provinzialbeſſerungsanſtalt 
Grofebert gewählt. — In der Konitzer Mordaffäre dauert 
nach dem „Berl. Lok.⸗Anz.“ die Arbeit der Straſper⸗ 
folgungsbehörden in aller Stille fort. Trotz aller Miß⸗ 
erfolge und trotz der ſcheinbaren Ausſichtsloſigleit der 
Bemühungen zur Aufklärung des an dem Gyumaſiaſten 
Ernſt Winter begangenen Verbrechens wird mit großer 
Vorſicht von Zeit zu Zeit immer von neuem verſucht, 
Licht in das Dunkel zu bringen. Nahezu zwei Jahre ſind 
ſeit der Blutthat, die in der ganzen Welt ſo großes Auf⸗ 
ſehen erregt hat, vergangen. Natürlich iſt es heute 
ſchwieriger, als im März 1900, Feſtſtellungen, die oft 
ſcheinbar nebenſächliche Dinge zum Gegenſtand haben, 
zu machen, und auf Erinnerungen oft wenig intelli⸗ 
genter Zeugen hin Schlüſſe aufzubauen. Aber anderer- 
ſeits ſind die Gemüter ruhiger geworden; ferner iſt für 
jeden Beamten, der neu an die Angelegenheit herantritt, 
ein großer Teil der „Spuren“, welch: die Zeit ſeiner 
Vorgänger in Anſpruch genommen haben, von vornherein 
ein abſolut erledigt Ding. Dazu liegen noch immer An⸗ 
haltspunkte genug vor, über die man vom erſten Tage 
der Erhebungen an nicht hinweggekommen iſt, ohne daß 
ſich doch trotz aller Bemühungen Material zur Verſtärkung 
der vorhandenen und vielleicht auf ein Zuſammenwirken 
von allerlei Zufälligkeiten beruhenden Verdachtsmomente 
hätte finden laſſen. Erſt in allerjüngſter Zeit glaubt man 
nun, einen Schritt vorwärts gekommen zu ſein. Es gilt 
als feſtgeſtellt, daß eine in der Winter'ſchen Mordaffäre 
mehrfach vernommene Perſönlichkeit in einem nicht un⸗ 
weſentlichen Punkte konſequent nicht ſtreng wahrheitsmäßig 
ausgeſagt hat. Warum das geſchehen iſt, und ob das 
Unzutreffende dieſer Ausſage zur Sache von belang iſt, 
bedarf noch des Nachweiſes. Thatſache iſt, daß zur Zeit 
die Hoffnung auf Enträtſelung des merkwürdigen Krimi⸗ 
nalfalles nicht aufgegeben iſt. — Vor einiger Zeit 
erſt wurde bekannt, daß in der „Konitzer Mordaffäre“ das 
Danziger kgl. Medizinal Kollegium auf Erfordern der 
Konitzer Juſtizbehörde ein wiſſenſchaftliches Gutachten über 
die Todesart des Schülers Ernſt Winter abgegeben habe, 
welches zu der Annahme gelangt, daß W. bei einem 
Liebesabenteuer wahrſcheinlich durch Erwürgen getötet 
worden und erſt nach der Tötung die Zerſtückelung der 
Leiche erfolgt ſei. Um alle Mittel zur Klärung der Sache 
zu erſchöpfen, hat die Staatsbehörde noch die 12 
medizinal-wiſſenſchaftliche Gutachter⸗Inſtanz, die Wiſſen⸗ 


ſchaftliche Deputation in Berlin, mit der Sache befaßt 
und von dieſer ein Super⸗Arbitrium erfordert. Die Akten 
und ſonſtigen Materialien liegen derſelben zu Zeit vor 
und es wird angeſichts der eingehenden Begründung des 
von Herrn Medizinalrat Dr. Barth ausgearbeiteten 
Danziger Gutachtens die Meinungskundgebung der Wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Deputation, welche man für nahe bevorſtehend 
erachtet, in midiziniſchen Kreiſen mit großer Spannung 
erwartet,. 

Strasburg, 14. Januar. In einige ſtark 
polniſch⸗katholiſche Dörfer hat die 
Regierung deutſch-katholiſche Lehrer 
verſetzt. 

Wartenburg, 14. Januar. Verſchwunden 
iſt ſeit Mittwoch der Schuhmachermeiſter Klein 
aus Alt⸗Wartenburg. K. iſt am genannten Tage 
auf dem hieſigen Amtsgericht zum Termin ge⸗ 
weſen und fuhr abends mit einem Beſitzer nach 
Hauſe. Im Kruge zu Lengainen wurde ange⸗ 
halten. Auf dem Wege nach Kl. Lengainen 
ſollen ſie in einen Streit geraten und Klein vom 
Wagen abgeſtiegen ſein. Bei den Seinen iſt er 
nicht mehr eingetroffen. — Ein Ruſſe, der 
im hieſigen Zuchthauſe eine Strafe verbüßt, hatte 
einen Termin in Ortelsburg wahrzunehmen. Als 
ihn der Transporteur am Sonnabend abend von 
dort zurückbrachte und am Thore der Anſtalt 
wieder abliefern wollte, entwiſchte er, wie der 
„Elb. Ztg.“ gemeldet wird. Der Verbrecher ſoll 
noch 7 Jahre verbüßen. 

Baldenburg, 14. Januar. Der Handelsmann 
Adolf Blumenthal befand ſich auf feinem Hauſier⸗ 
gange in Gr.⸗Wittfelde, von wo er ſpät abends 
den Heimweg antrat. Uebermüdet fetzte er ſich 
nieder, um auszuruhen, und ſchlief ein. Am 
nächſten Morgen wurde er im Chauſſeegraben 
erfroren aufgefunden. 

Garnſee, 14. Januar. Herr Lehrer Wacker⸗ 
mann iſt nach 45 jähriger Dienſtzeit in den 
Ruheſtand getreten. Aus dieſem Anlaß 
iſt ihm der Adler der Inhaber des Hausordens 
von Hohenzollern verliehen worden. 

Dirſchau, 14. Januar. Der hieſige Vater⸗ 
ländiſche Frauenverein beſchloß geſtern nach⸗ 
mittag, der Hauspflege und der Pflege armer 
Frauen und Wöchnerinnen näher zu treten, von 
einer Haushaltungsſchule der bedeutenden Koſten 
wegen aber abzuſehen. — Die Ceres⸗Zucker⸗ 
fabrik beendete am Sonnabend ihren am 26. 
September v. Js. begonnenen Betrieb mit einer 
Rübenverarbeitung von 759 490 Zentner gegen 
510 080 Zentner im Vorjahr. Im Durchſchnitt 
wurden täglich 7810, im Vorjahr 7500 Zentner 
verarbeitet. Die Ausbeute an Zucker war mehr 
als 2 Prozent niedriger als im vergangenen 


Jahre. — Von einem unliebſamen Miß⸗ 


geſchick wurde eine junge Braut betroffen, die 
ſich am Sonntag in der hieſigen St. Georgen⸗ 
kirche mit ihrem Erwählten trauen laſſen wollte. 
Alle Vorbereitungen zur Trauung waren getroffen, 
und mit Ungeduld harrte die Heiratsluſtige der 
Ankunft ihres Bräutigams. Sie wartete ver⸗ 
gebens. Am Freitag hatte nämlich die Straf⸗ 
kammer den angehenden Ehemann zu einem Jahr 
Gefängnis verurteilt und ihm gleich ein Unter⸗ 
kommen im Gefängnis gewährt. 

Elbing, 14. Januar. Von dem Zuge, 

welcher um 10½ Uhr hier eintrifft, wurde am 
Sonnabend abend bei Kirchwalde ein Arbeiter 
überfahren und getötet. Erſt am nächſten 
Morgen wurde die gräßlich verſtümmelte Leiche 
vom Zugperſonal aufgefunden. Wie verlautet, 
hat der Arbeiter nach einem Streit mit ſeiner 
Ehefrau ſelbſt den Tod geſucht. — Die Leiche 
des hieſigen Lehrers Taube iſt noch nicht 
gefunden worden. Den jungen Mann ſcheinen 
fehlgeſchlagene Heiratsgedanken in den Tod 
getrieben zu haben. Jedenfalls datierte von da 
ab bei ihm eine gedrückte Gemütsſtimmung, die 
ihn faſt menſchenſcheu machte und auch auf ſeinen 
leiblichen Zuſtand nachteilig einwirkte. — Eine 
blutige Schlägerei, die den Tod eines 
Menſchen zur Folge hatte, fand am Sonntag um 
Mitternacht in Rückenau ftat. — Im 
Friſchen Haff weht ſeit 10 Tagen ein 
Sturm, der das Fahren mit Frachten und das 
Fiſchen verhindert. Am Sonnabend kenterte 
der Angelkahn des Garnfiſchers Hermann Wichert 
aus Bodenwinkel. Die drei Inſaſſen wurden 
gerettet. — Ein großes Schadenfeuer 
wütete heute nacht in Auguſtwalde. Es ſind die 
zuſammengebauten Wohn⸗ und Hofgebäude des 
Beſitzers Fröſe ein Raub der Flammen geworden. 
Ueber die Entſtehungsurſache des Brandes iſt 
noch nichts bekannt geworden. 
O ſterode, 14. Januar. Am Sonntag abend 
iſt auf dem Bahnhofe Steffenswalde eine männ⸗ 
liche Leiche mit abgetrenntem Kopfe aufge⸗ 
funden worden. Vermutlich iſt der Getötete 
durch den Zug überfahren worden. 

Allenſtein, 14. Januar. Das kommt da⸗ 
von. Die Verkäuferin B., in Stellung bei dem 
Kaufmann Holland, erſtattete gegen ihren Brod⸗ 
herrn aus Rache Anzeige wegen Beleidigung 
und Erpreſſung, weil er ſie des Diebſtahls eines 
Zweimarkſtückes überführt hatte. Kaufmann H., 
der bis dahin unterlaſſen hatte, gegen ſeine Ver⸗ 
käuferin Strafantrag zu ſtellen, holte nunmehr 
das Verſäumte nach. Bei einer im Hauſe der 
Schweſter der Verkäuferin vorgenommenen Haus⸗ 
ſuchung wurden verſchiedene Gegenftände (Ge⸗ 
mälde, kleine Bücher, vier Fenſterbilder u. ſ. w.) 
vorgefunden, die H. nach der „Elb. Ztg.“ als 
ſein Eigentum wiedererkannte. Hätte die Ver⸗ 


verteilten, 


käuferin keine Anzeige erſtattet, ſo wären die 
Diebſtähle wohl unentdeckt geblieben. 

Neidenburg, 14. Januar. Beim Fällen 
von Kiefern im königlichen Forſtbezirk Neuwalde 
kam der Holzſchläger Michael Welskopf aus 
Omulefofen geſtern früh ums Leben. Es 
waren am Tage vorher drei Stämme angehauen, 
und während ſich die Holzſchläger geſtern daran 
fiel eine ſtarke Kiefer. Auf einen 
Warnungsruf lief W., der ſeine beiſeite liegende 
Axt retten wollte, unvorſichtigerweiſe direkt unter 
den Baum, welcher ihn fofort tötete. W. hinter⸗ 
läßt ſeine Frau mit fünf unverſorgten Kindern. 

Bartichin, 14. Januar. Ein ſchrecklicher 
Unglücksfall ereignete ſich in ſpäter Abend⸗ 
ſtunde auf dem Gute Kierſchkowo. Der Fiſcherei⸗ 
pächter Reiter wollte ſich mit einem Gehilfen auf 
den Fiſchfang begeben. Als fie mitten auf dem 
See waren, ſchlugen infolge des herrſchenden 
Sturmes Wellen in den Kahn und brachten 
dieſen zum Kentern. Beide Inſaſſen ſtürzten ins 
Waſſer. Reiter verſank, während es ſeinem Ge⸗ 
hilfen gelang, ſich ſo lange am Kahn zu halten, 
bis auf feine Hilferufe Leute zur Rettung herbei⸗ 
eilten. Die Leiche des R. iſt noch nicht gefunden 
worden. Der Verunglückte hinterläßt eine Frau 
mit acht unverſorgten Kindern. 

Heilsberg, 13. Januar. Ein ſehr bedauer⸗ 
licher Unglücksfall iſt am Donnerstag 
abend um 6 Uhr in der Nähe des Kloſters 
paſſiert. Der Bruder der Oberin des hieſigen 
Kath minerinnen⸗Konvents, der 57 jährige Beſitzer 
Joſef Derda aus Gr. Köllen, war zum Beſuch 
ſeiner Schweſter hierher gekommen und ging zur 
angegebenen Zeit aus dem Kloſtergebäude nach 
Hauſe, ſtatt aber auf die Straße, nach der Seite 
des Allefluſſes. Hier muß er fehlgetretn fein, 
ſodaß er vom Ufer abrutſchte und in den Strom 
fiel, wo er ertrank. Auf feine Hilferufe eilten 
zwar mehrere Menſchen herbei, die dem Verun⸗ 
glückten aber um ſo weniger helſen konnten, als 
bei der herrſchenden Finſternis eine Rettung 
lediglich dem Zufall anheimgeſtellt war und 
reſultatlos verlief. 

Königsberg, 14. Januar. Eine Polen⸗ 
Verſammlung war zum Sonntag nach 
der Phönixhalle zu Gründung eines polniſchen 
Vereins einberufen worden. Der Einladung 
waren einige 60 Perſonen gefolgt. Als der 
„Eiberufer“ die Verſammlung mit einigen in 
polniſcher Sprache gehaltenen Begrüßungs⸗ 
worten eröffnen wollte, wurde ihm durch den 
übecwachenden Polizeibeamten bedeutet, daß die 
Redner nicht in polniſcher, ſondern mir in 
deutſcher Sprache reden dürfen. Der „Ein⸗ 
berufer“ erklärte darauf ſofort die Verſammlung 
für vertagt. f 


1901 war die Einfuhr von lebenden Gänſen ſehr 
gering; zu Ende des Monats hötte der Verkehr 
ganz auf. 
eingeführten Gänſe betrug 90 000. 

Inowrazlaw, 14. Januar. Ein 15 jähriger 
Burſche erſchien am Sonnabend nachmittags am 
Poſtſchalter und verlangte für das Wurſtgeſchäft 
Margoniner die Poſtſachen. Ihm wurden vier 
Packetſcheine ausgehändigt, womit er ſich 
entfernte. Eine Stunde ſpäter erſchien M. ſelbſt 
bei der Poſt, wo ihm bedeutet wurde, daß ſeine 
Sachen bereits abgeholt ſeien. Bei der Packet⸗ 
kammer erfuhr er, daß vier Packete für ihn dort 
lagerten. M. dachte ſofort an eine Gaune rei 
und verſtändigte den Beamten. Dieſer meldete 
den Fall ſofort dem Poſtdircktor, dieſer der 
Polizei. Abends erſchien der Burſche und 
präſentierte die Packetſcheine mit dem Namen 
Margoniner unterſchrieben, worauf er von der 
wartenden Polizei abgefaßt wurde. 

Kofen, 14. Januar. Giſtern vormittag 


gerieten die Lokomotive und der ihr folgende 


Wagen des nach Breslau fahrenden Zuges bei 
der Ausfahrt aus dem hieſigen Bahnhofe, wo ſich 
das Geleis der Grätzer Bahn abzweigt, auf dieſes 
Geleiſe, während die übrigen Perſonenwagen auf 
dem richtigen Geleiſe weitergingen; inſolgedeſſen 
wurde der Eilgutwagen aus dem Geleiſe 
geworfen. Der Materialſchaden iſt nicht 
bedeutend. Unabſehbares Unglück iſt durch die 
Umſicht des Lokomotivführers der Grätzer Bahn 
verhütet worden. Während nämlich der Breslauer 
Zug den Unfall erlitt, rangierte der Grätzer Zug 
auf feinem Geleiſe außerhalb des Bahnhoſes rück⸗ 
wärts nach dem Bahnhofe, und er wäre dem 
Breslauer Zuge in die Flanke gefahren, wenn 
der Führer der Grätzer Maſchine nicht ſofort 
Gegendampf gegeben hätte. 

Liſſa, 13. Januar. Tot aufgefunden 
wurde am Freitag mittag der Gymnaſiaſt Robert 
Fechner, der nach Beendigung der Ferien am 
Montag hier eingetroffen iſt, um den Beſuch des 
Gymnaſiums fortzuſetzen. Am ſelben Tage abends 
iſt er, begleitet von Mitſchülern, nach dem 
Bahnhof gegangen, um mit dem Zuge um 10 ½ 
Uhr nach ſeiner Heimat Altboyen bezw. Wulſch 
zu fahren, unter dem Vorgeben, ſich etwas Ver⸗ 
geſſenes zu holen. Dort traf er aber nicht ein, 
ſondern blieb verſchwunden. Am Freitag wurde 
er nun erfchoffen in einem Wäldchen in der 
Nähe von Leipe aufgefunden. Der Eniſeelte war 
20 Jahre alt und ſtand vor dem Abiturienten⸗ 
Examen. 

Crone a. Br, 14. Januar. Infolge des 
herrſchenden Lehrermangels ſind je eine 
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gelegten Kapitals erzielt. 


1 Lehrerſtelle an der hieſigen katholiſchen Schule 


und an der Schule zu Buſchkowo noch immer 
unbeſetzt. - 
Bromberg, 14. Januar. Es iſt hier das 
Gerücht verbreitet, daß die landwirtſchaftliche 
Schule, deren Errichtung in Bromberg der 
Reichskanzler in ſeiner geſtrigen Oſtmarkenrede 
ankündigte, eine landwirtſchaftliche Hochſchule ſein 


wird, und dieſes Gerücht dürfte nach den 
Aeußerungen des Grafen Bülow auch den 
Thatſachen entſprechen. Ferner iſt unſerem 


Bromberg eine große Bibliothek zugedacht. Selbſt⸗ 
verſtändlich erfordert eine Hochſchule ohnehin eine 
Bibliothek. Daß Bromberg ſeiner Lage nach ſich 
für die Pläne der Staatsregierung vortrefflich 
eignen würde, heb bereits Graf Bülow hervor; 
an einer landwirtſchaftlichen Hochſchule in Brom⸗ 
berg würden ſich zahlreiche Studierende der 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Poſen, 
Pommern und vielleicht auch Schleſien vereinigen, 
die jetzt nach Berlin gehen. — Herr Kommerzien⸗ 
rat Aronſohn, welcher als Provinzial⸗Landtags⸗ 
abgeordneter gewählt wurde, iſt als ſolcher 
beſtätigt worden. — Die Angelegenheit der Er⸗ 
richtung eines Vereinshauſes in Bromberg iſt 
bisher über das Stadium der Wünſche und Er⸗ 
wägungen nicht hinausgekommen. Der Land⸗ 
wehrverein hat zu dieſem Zweck von der Staats⸗ 
regierung einen Zuſchuß von 200 000 Mank 
erbeten. a wünſcht die Schützengilde 
von der atsregierung eine gleiche Summe als 
Darlehn, die ſie mit 2 Prozent verzinſen will. 
Die Unterhandlungen hierüber ſind im Gange. 

Bromberg, 14. Januar. In ſchän dlicher 
Weiſe hat der Händler Adolf Bär gegen ein 
Mädchen gehandelt, das er nur geheiratet hat, 
um ſich ihres Geldes zu bemächtigen. 
In Bromberg lernte er das Mädchen, das ein 
Vermögen von 7000 Mk. beſaß, kennen und ver⸗ 
lobte ſich mit ihr. Seine Braut gab ihm bald 
darauf 1000 Mk. zur Beſorgung von Aus⸗ 
ſtattungsgegenſtänden für eine Wohnung, die er 
in Berlin mieten ſollte. Der Verlobung ſolgte 
in nicht langer Zeit die Hochzeit. Bei der Ver⸗ 
ehelichung hatte das Mädchen dem Bär den 
ganzen Reſt ihres Vermögens anvertraut und war 
dann mit ihm nach Beilin gereiſt. Die erſte 
Nacht nahmen beide Quartier in einem Berliner 


Hotel, da der Bezug der neuen Wohnung erſt in 


einigen Tagen ſtattfinden ſollte. Schon am Tage 
nach der Hochzeit ſchützte Bär eine dringende 
Geſchäftsreiſe vor, verließ die ihm eben ange 
traute Frau und kam nicht mehr zurück. Dieſe 
ſah bald ein, daß es dem ſauberen Ehemann nur 
darum zu thun geweſen, ſich in den Beſitz des 
Geldes zu ſetzen und fie dann ihrem Schicksal zu 
überlaſſen. Sie hat inzwiſchen die Eheſcheidungs⸗ 


klage eingereicht und nach außerhalb einen Dienſt 
annehmen müſſen. 


Für ſeine gemeine Handlungs⸗ 
weiſe wurde Bär zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis 
verurteilt und fofort in Haft genommen. 


Lokales. 


Thorn, den 15. Januar 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 


46, Januar 1756. Anfang des fiebenjährigen Krieges. 
1831. Alexander, Fürſt zur Lippe, geb. 
1901. A. Böcklin, . (Fiſole). 


— Bandgepäd in der Eiſenbahn. Nach der 
„Berl. Korreſp.“ iſt das Zugperſonal in einem 
Erlaß des Eiſenbahnminiſters ſtreng angewieſen 
worden, Uebergriffen in der Mitnahme von 
Handgepäck, insbeſondere aber der Belegung 
freier Plätze mit Gepäck oder Kleidungsſtücken 
und durch Aufftapelung von Gepäck in den 
Gängen mit allem Nachdruck und ohne Be⸗ 
ſchwerden mitreiſender Perſonen abzuwarten, ent⸗ 
gegenzutreten. i 

— Warenhausſteuer. Der Vorſitzende des 
Steuerausſchuſſes für die Gewerbeſteuerklaſſe J, 
Ober⸗ Regierungsrat Buhlers in Danzig, macht 
bekannt, daß die Steuererklärungen für die Ver⸗ 
anlagung zur Warenhausſteuer, ſoweit ſolche 
von weſtpreußiſchen Steuerpflichtigen abzugeben, 
in der Zeit vom 25. Januar bis zum 10. 
Februar ihm einzureichen ſind. Verpflichtet zur 
Abgabe einer Steuerklärung für das neue Steuer⸗ 
jahr iſt jeder, der bereits im laufenden Jahre 
zur Warenhaus ſteuer veranlagt iſt. 

— die Bromberger Seehandlungs⸗Mühle 

hat im Betriebsjahr 1. April 1900/01 einen 
Reinüberſchuß von 241 108,07 Mk., d. h. 13,04 
% des in den Anlagen und im Betriebe an- 
Es iſt das ein ganz 
hervorragend günſtiges Ergebnis und es wud in 
den öſtlichen Provinzen wohl keine Mühle geben, 
die auch nur ein annähernd verhältnismäßig fo 
ünſtiges Reſultat gehabt hat. Im Vorjahr 
ar der Ueberſchuß 9,01 %, . Vermahlen 
wurden 1900/01: Weizen 232 761 Ztr., Roggen 
214633 Ztr., Gerſte 30 200 Zir. 

— Liederabend. Herr Walter Lambeck, 
deſſen Konzert⸗Arrangements von früherher noch 
in beſtem Andenken ſtehen, hatte auch geſtern 
wieder mit der Veranſtaltung des Bulß⸗ 
Konzertes einen glücklichen Griff gethan. Der 
Liederabend, welcher im großen Saale des Artus: 
hofes ſtattfand, war überaus zahlreich - befuch: 


und bot in feiner ganzen Ausführung, einen 


chönen künſtleriſchen Genuß. Paul Bulß hat 
chon früher einige Male in Thorn geſungen und 


beſitzt hier einen großen Kreis von Verehrern. 
Auch geſtern wußte er ſich wieder in die Herzen 
aller Zuhörer hineinzuſingen und ihre Sympa⸗ 
thien zu erwerben. Bulß iſt noch immer der 
Stimmenkröſus von früher, es ſcheint, als gehöre 
er zu denjenigen, an denen die Zeit ſpurlos vor⸗ 
übergleitet. Zwar hatte er geſtern anfangs unter eine: 
leichten Indispoſition zu leiden, aber ſein Organ 
war noch immer ſchön und ausgiebig. Er beſitzt 
eine umfangreiche, gewaltige Stimme und geht 
ſo verſchwenderiſch mit ſeinem Stimmkapital um, 
daß er allgemeines Staunen erregt. Beſondere 
Bewunderung fand die virtuoſe Behandlung der 
Kopfſtimme, die der Sänger in verſchiedenen 
Liedern zur ſchärferen Charakteriſtik verwendete. 
Aber auch einen vorzüglichen Vortrag hat Paul 
Bulß, er weiß ſeine Töne aus tiefer Junerlichkeit 
hervorquellen zu laſſen. So gelangen ihm be⸗ 
ſonders die Lieder, in welche er leidenſchaftliche 
und dramatiſche Accente legen konnte, wie z. B. 
„Die Uhr“ von Loewe und der „Wegweiſer“ 
von Schubert. Er verſtand dabei vortrefflich, die 
Todesſtimmung und Ahnungsſchauer, den Schmerz 
und die Entſagung zum Ausdruck zu bringen, 
doch auch in Liedern heiteren und humoriſtiſchen 
Inhalts iſt er ein Meiſter, wir erwähnen nur 
die beiden herrlichen niederländiſchen Volkslieder 
„Hab' mein Wagen vollgeladen“ und „Willſt 
du fahren“ von W. Bos, ferner das „Schuh⸗ 
macherlied“ von Weingartner und „Weihnachts⸗ 
wünſche“ von M. Stange. Im ganzen ſang 


Bulß 14 Lieder, das Programm war alſo ſehr 


reichhaltig, denn außer den Geſängen wurde auch 
noch eine Anzahl Klaviervorträge geboten, die 
von Fräulein Thereſe Pott in muſterhafter 
Weiſe ausgeführt wurden. Die junge Dame be⸗ 
ſitzt eine gut durchgebildete Technik und weiß 
mit jo tieſinnerlichem, muſikaliſchen Empfinden 
zu ſpielen, daß man ihr das größte Lob zollen 
muß. Auch die Begleitung der Geſänge führte 
fie ſicher und feinfühlig aus. Zum Schluß des 
Konzertes ſang Bulk das Lied „Frühling“ von 
Stange, wobei er ſolchen Glanz der Stimme 
entfaltete, daß ihm jubelnder Beifall zuteil wurde. 
Erwähnen wollen wir noch, daß der Pianiſtin 
Fräulein Pott ein großer Bechſteinſcher Konzert⸗ 
flügel von prachtvoller Klangſchönheit zur Ver⸗ 
fügung ſtand. W. 

— die Thorner Liedertafel wird zu ihrem 
58. Stiftungsfeſt im März wieder ein großes 
Muſikwerk zur Aufführung bringen und hal hier⸗ 
zu Brambachs „Alceſtis“ für Chor, Solis, 
(Sopran, Tenor und Bariton) und großes 
Orcheſter gewählt. Auch zu dem am 8. Februar 
mit dem Wurſteſſen verbundenen Herrenabend 
ſind die Vorbereitungen im Gange. Da es ſich 
hierbei um die 25 jährige Wiederkehr desſelben 
handelt, dürfte der Abend ein beſonders glanz- 
voller ſein. Es iſt zu dieſem Zweck neben ver⸗ 
ſchiedenen anderen Aufführungen die Tannhäufer- 
Parodie in Ausſicht genommen. Am geſtrigen 
Uebungsabend gelangte ein Schreiben der 
Graudenzer Liedertafel zur Kenntnis, in welchem 
die Mitglieder der Thorner Liedertafel zu dem 
von der Graudenzer Liedertafel am Vorabend 
der Sitzung des Ausſchuſſes des Weichielgau- 
Sängerbundes am 25 d. Mis. zu veranſtaltenden 
humoriſtiſchen Herrenabend eingeladen werden. 
An der Sitzung des Weichſelgau⸗Sängerbundes 
am 26. Januar werden außer den Ausſchuß⸗ 
mitgliedern, die Herren Apotheker Jacob und Kauf⸗ 
mann Olſchewski, auch die Dirigenten der hieſigen 
Bundesvereine teilnehmen. Die Ausſchußſitzung 
wird ſich mit der Feſtſetzung der Lieder für das 
vierte Sängerſeſt, das im nächſten Jahre in 
Schwetz ſtattfindet, beſchäſtigen. 

— der Krieger-Derein Thorn hielt am 
Montag eine Hauptverſammlung ab, die der 1. 
Vorfigende Herr Hauptmann Maercker leitete; 
derſelbe eröffnete um 8 ½ Uhr die Verſammlung, 
wünſchte den Kameraden und deren Angehörigen 
viel Glück zum neuen Jahre und ſchloß mit 
einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den 
Kaiſer. Das Andenken des verſtorbenen Kameraden 
Hardt wurde durch Erheben von den Plätzen 
geehrt. Vier Kameraden mußten wegen Verzuges 
und 4 wegen rückſtändiger Beiträge geſtrichen 
werden; neu aufgenommen wurden 12 Kameraden. 
Die Feier des Geburtstages des Kaiſers findet 
am Sonnabend, den 25. ds. Mts., abends 8 
Uhr im Viktoriaſaale ſtatt. Zutritt haben nur 
Mitglieder und deren Familienangehörige, ſowie 
eingeladene und mit einer Einlaßkarte verſehene 
Gäſte, Kinder unter 14 Jahren dürfen nicht ein⸗ 
geführt werden. Zu der Generalprobe am 24. d. M. 
haben Kinder freien Zutritt, Ecwachſene zahlen 10 Pf. 
Nach dem von den Kameraden 1. Schriftführer und 
J. Kaſſenführer erſtatteten eingehenden Jahres⸗ 
berichte war das Jahr 1901 für den Verein ein 
arbeits⸗ aber auch ein erfolgreiches. Die Stärke 
des Vereins betrug am Jahresſchluß 9 Ehren⸗ 
und 366 ordentliche Mitglieder, hat ſich ſomit 
trotz der verhältnismäßig hohen Sterblichkeitsziffer 
um 11 erhöht. Geſtorben ſind 14 Kameraden, 
darunter das Ehrenmitglied, Herr Generalmajor 
Gotzhain. Wegen Verzuges, rückſtändiger Beiträge 
pp. wurden 17 Mitglieder geſtrichen, 1 Mitglied 
mußte wegen ungebührlichen Betragens ausge⸗ 
ſchloſſen werden; neu aufgenommen wurden 42 
Kameraden. Es haben 17 Vorſtandsſitzungen 
und 11 Hauptverſammlungen ſtattgeſunden. Durch 
Erlaß des Oberpräſidenten vom 7. März iſt der 
in der Hauptverſammlung vom 12. Januar be⸗ 


ſchloſſenen Auflöſung der Vereins⸗Sterbekaſſe die 
Genehmigung erteilt. Mit dem Tage der Auf⸗ 
löſung iſt der Verein mit ſämtlichen Mitgliedern 
der Bundesſterbekaſſe beigetreten. Die Einnahmen 
haben im Laufe des Jahres 3511,85 Mark und 
die Ausgaben 1629,03 Mark betragen, ſodaß ein 
Beſtand von 1882,82 Mark verbleibt. Hiervon 
ſind 1755,30 Mark zinsbar angelegt, während 
ſich 127,52 Mark in der Kaffe befinden, außer⸗ 
dem beſitzt der Verein einen eigenen Leichen⸗ 
wagen. Zu Kaſſenprüfern wurden die Kame⸗ 
raden Witt, Drewitz und Schötzau gewählt. — 
Die Mitgliederzahl der Sanitätskolonne hat ſich 
um 6 vermindert, was umſomehr zu bedauern iſt, 
als der Bedarf an ausgebildeten Krankenpflegern 
noch groß iſt. Für den von hier verzogenen 
Leiter der Kolonne Herrn Dr. Schultze iſt es leider 
bis jetzt nicht gelungen, einen Nachfolger zu ge⸗ 
winnen. Für das Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmal wurde 
als 4 Rate 100 Mk. bewilligt, desgleichen an 
5 bedürftige Kameraden 39 Mk. Der Verein 
iſt dem neugebildeten Kriegerbezirk des Regierungs⸗ 
beziiks Marienwerder beigetreten. Für die Ver⸗ 
dienſte um das Kriegervereinsweſen wurde dem 
1. Vorſitzender Herrn Hauptmann Maercker der 
Rote Adlerorden 4. Klaſſe und dem Kameraden 
Kowalkowski (Schriftführer der Sanitätskolonne), 
die Rote Kreuz⸗Medaille verliehen. Ferner wurde 
dem Kameraden Seepold für ſeine 22 jährige 
Thätigkeit als Vorſtandsmitglied vom Bundes⸗ 
vorſtand ein hübſch eingerahmtes Bild des Kyff⸗ 
häuſer⸗Denkmals überſandt. Mit dem Wunſche, 
daß alle Mitglieder echte Kameradſchaft ohne 
Anſehen des Standes und des Bekenntniſſes, alte 
Soldatentugenden und alte deutſche Treue immer 
mehr pflegen und daß der Verein weiter blühen 
und gedeihen möge, ſchloß der Bericht des Schrift⸗ 
führers. 

— Sammlung für Wreſchen. Von der 
etwa 150 000 Maik betragenden Sammlung für 
die Familien der Wreſchener Verurteilten ſind 
dem Haupfkaſſierer des Komitees, Dr. von 
Niegolewski, erſt 41 412,19 Maik zugegangen. 
Der Reſt befindet ſich noch in den Händen der 
betreffenden (vorwiegend galiziſchen,) Redaktionen. 

— bon der wWeichſel. Infolge des ſtarken 
Froſtes, der ſich ſeit geſtern nacht bemerkbar 
macht, iſt heute in der ganzen Strombreite der 
Weichſel ſtarkes Eistreiben eingetreten, ſo daß 
der Fährdampfer heute nur unter großen 
Schwierigkeiten die regelmäßigen Fahrten aufrecht 
erhalten konnte. Dauert der Froſt noch länger 
an, ſo wird der Dampfer ſeine Fahrten wieder 
ganz einſtellen müſſen. Am Ladeuſer liegt ein 
Kahn, der vor einigen Tagen aus Rußland mit 
Oelkuchen hier eingetroffen iſt und nun ſchleunigſt 
entladen wird, damit er noch in den Winterhaſen 
gelangen kann. Der Waſſerſtand betrug heute 
mittag faſt 3 Meter. Das Waſſer ſteigt noch 
immer. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 0 Grad. 

— Barometerſtand 28 Zoll 2 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 2,94 Meter. 

— Gefunden eine Gedächtnismünze an den 
Polenkönig Johann Sobieski, im Polizeibriefkaſten 
zwei ſchwarze Portemonnaies, beide ohne Inhalt, 
ein Damenſchirm in einem Geſchäft in der 
Seglerſtraße, ein Stoßwagen in der Mauerſtraße. 

— Derhaftet wurden 6 Perſonen. Ä 

Moder, 14. Januar. Der Verband deutſcher 
Kriegsveteranen hielt am Sonntag im Vereinslokal 
„Soldatenheim“ ſeine erſte ordentliche Monatsverſammlung 
im neuen Jahre ab. Der 1, Vorſitzende, Kamerad 
Schmidt, eröffnete die Sitzung mit einem Glückwunſch 
des Vorſtandes an die Kameraden, ſprach die Erwartung 
aus, daß die Kameraden ihres Fahneneides getreu, auch 
im neuen Jahre die alte Treue gegen Kaiſer und Reich 
pflegen und ſchloß mit einen dreimaligen Hoch auf den 
oberſten Kriegsherrn, in welches die Kameraden kräftig 
einſtimmten. Hierauf wurde die Präſenzliſte feſtgeſtellt, 
welche die Anweſenheit von 32 Kameraden ergab und 
vom Kaſſenwart die Beiträge für das neue Jahr ent⸗ 
gegengenommen. Der 1. Vorſitzende erſtattete ſodann 
den Bericht über das vergangene Vereinsjahr und 
konſtatierte, daß ein erfreuliches Intereſſe für die Zwecke 
und Ziele des Verbandes gehertſcht hat. Es find 12 
ordentliche und eine außerordentliche Verſammlungen, 
ſowie 9 Vorſtandsſitzungen abgehalten worden, welche 


durchweg gut beſucht waren; der Geburtstag des Kaiſers 
und der Sedantag wurden feſtlich begangen, auch war 


notthäte. Es wurde auf den Kameraden Ulmer u. a. 
Bezug genommen, welchem die Beihilfe erſt zur Zahlung 
angewieſen ſei, als er bereits geſtorben war. Der 
Vorſitzende wies darauf hin, daß der Herr Reichs⸗ 
tags » Abgeordnete Dr. Arendt gleich beim Wieder⸗ 
zuſammentritt des Reichstages über dieſe beklagens⸗ 
werten Zuſtände eine Interpellation eingebracht habe, 
welche am 9. Dezember v. Is. verhandelt werden 
ſollte, aber wegen Erkrankung des Herrn Staatsſekretärs 
des Reichsſchatzamtes an Influenza von der Tagesordnung 
abgeſetzt werden mußte. Da nach Zeitungsmeldungen 
jetzt der Herr Staatsſekretär aber ſoweit geneſen iſt, um 
einer Einladung des Herrn Miniſters von Podbielski 
zur Jagd Folge geben zu können, kann erwartet werden, 
daß die Interpellation in nächſter Zeit beantwortet und 
dieſe Angelegenheit zur Zufriedenheit der Veteranen 
erledigt werden wird. Die Feier des Geburtstages des 
Kaiſers ſoll in üblicher Weiſe am Sonnabend, den 
1. Februar, abends 8 Uhr, im Vereinslokal ſtattfinden; 
das Arrangement der Feſtlichkeit wird den Kameraden 
Schmidt und Rüſter übertragen. Schließlich wurden noch 
einige interne Vereins angelegenheiten beraten, ein 
Kamerad neu aufgenommen und die diesjährige General⸗ 
verſammlung auf Sonntag, den 9. Februar, feſtgeſetzt, 
worauf die Sitzung geſchloſſen wurde. 


Kleine Chronik, 


Mordprozeß. Das Schwurgericht des 
Landgerichts II in Berlin verurteilte den Arbeiter 
Albert Jänicke wegen Mordes, ſchweren Raubes 
und Körperverletzung, verübt an der Dachdeckers⸗ 
frau Rühlicke, zum Tode, zu vier Jahren Ge⸗ 
fängnis und zu dauerndem Ehrverluſt. Der 
Mitangeklagte Arbeiter Arthur Steinke wurde 
wegen Beihilfe zum qualifizierten Raube, Be⸗ 
günſtigung und Hehlerei zu ſechs Jahren Zucht⸗ 
haus und Ehrverlüſt auf gleiche Dauer verurteilt. 


BE Neuene Nachrichten. 


Frankfurt a. M., 15. Januar. 


b r Geſtern 
fanden hier zwei von etwa 1400 Perſonen beſuchte 
Verſammlungen von Arbeitsloſen ſtatt, die 


ruhig verliefen. Es wurden Beſchlußanträge 
angenommen, in denen die Behörden um Schaffung 
von Arbeitsgelegenheit erſucht werden. 

Kaſſel, 15. Januar. Der flüchtige 
Generaldirektor der Trebertrocknungs⸗Geſellſchaft, 
Schmidt, hat das hieſige Landgericht um ein 
freies Geleit erſucht. Schmidt befindet ſich nach 
dieſer Mitteilung in Brooklyn. Seine Aus⸗ 
lieferung ſoll bevorſtehen. 

Brüx, 15. Januar. Geſtern gegen Mittag 
iſt ein Waffereindruc in den Jupiterſchacht erfolgt. 
Von 116 Mann der Belegſchaft werden 45 
vermißt, darunter der Betriebsleiter, Ingenieur 
Seemann, und zwei Auſſichtsbeamte. Der Jupiter⸗ 
ſchacht iſt wegen hohen Waſſerſtandes nicht 
zugänglich. Ueber das Schicksal der im Schachte Ein⸗ 
geſchloſſenen iſt zur Zeit nichts Beſtimmtes bekannt. 

Petersburg, 15. Januar. Es wird er⸗ 
zählt, daß auch die Kaiſerin⸗Mutter dieſer 
Tage ein Handſchreiben Kaiſer Wilhelms 
erhalten hat, worin der Kaiſer angeblich ſeine 
Glückwünſche zum Jahreswechſel ausſpricht. Man 
erblickt darin einen neuen Beweis für die herz⸗ 
lichen Beziehungen, die zwiſchen den beiden 
Herrſcherhäuſern beſtehen. 

Petersburg, 15. Januar. Im Kwanſtu⸗ 
Gebiet iſt neuerdings Goldfieber ausgebrochen. 
Ein in Port Arthur wohnender ruſſtſcher Berg⸗ 
Ingenieur, den die Regierung beauftragt hat, 
Goldſuchern Erlaubnisſcheine auszuſtellen, hat 
300 Konzeſſionen bereits ausgeſolgt. 

Warſchau, 15. Januar. Der verſtorbene 
Staatsrat von Bloch hat 500 000 Rubel 
zu wohlthätigen Zwecken geſtiftet, darunter 50 000 
Rubel, welche zur Propaganda für die Friedens⸗ 
idee beſtimmt ſind. Der Sohn des Verſtorbenen 
wurde teſtamentariſch verpflichtet, zuſammen mit 
dem Berner Friedenskomitee für die Friedensidee 
zu wirken. 

Hongkong, 15. Januar. Im Tamtſchao⸗ 
Kanal des Weſtfluſſes wurde von chineſiſchen 
Soldaten auf das engliſche Dampfſchiff „Manning“ J 
gefeuert. Der als Paſſagier an Bord befindliche 1 
Geiſtliche des engliſchen Kriegsſchiffes „Glory“ 1 
erhielt einen Schuß durch das Bein. K 

Warſchau, 15. Januar. Der Waſſerſtand 
der Weichſel betrug heute 2,52 Mtr. 


— 6 


Telegraphiſche Borſen⸗Depeſche ; 


der Verband bei der Enthüllung der Bismard-Gedent- 5 f 
jäule durch eine Deputalion vertreten; zur Belehrung der] Berlin, 15. Januar. Fonds fe. 14. Jan. 8 
Kameraden fand im Sommer eine Beſichtigung des] Ruſſiſche Banknoten 216,10 , 216,10 5 
ſtädtiſchen Muſeums ſtatt. Ein Kamerad iſt geſtorben, Warſchau 8 Tage 215,85 —— a 
3 Kameraden find neu eingetreten. An Weihnachts Oeſterr. Banknoten 85,30 | 85,30 
gaben für bedürftige Kameraden find eingegangen:] Preuß. Konſols 3 pet, 90,40 | 90,40 
Von Herrn Stadtrat und Landtagsabgeordneten] Preuß. Konſols 2½ pet. 10. 101,50 
K. 20 Mark, von Herrn Fabrikbeſitzer und Amts-] Preuß. Konſols 3 ¼ pCt. 101,60 | 101,50 
vorſteter B. 10 Mt. und von den Herren Gebrüder P.] Deutſche Reichsaul. 3 pCt. 90,46 | 90%½0 
50 Ztr. Steinkohlen. Der Ertrag der ausgeſtellten] Deutſche Reichsanleihe 31/, pet. 101,60 | 101,50 
Sammelbüchſen, von denen die im Reſtaurant „Runter | Weſtpr. Pfdbrf. 3 bt. neul. II. 87,80 87.60 
ſteiner“ die ergiebigſte geweſen iſt, betrug 6,20 Mkt. Den] do. n 3 pct. do. 97,50 97,56 
edlen Wohlthätern wurde der Dank der Kameraden durch] Poſener Pfandbriefe 3 ¼ pCt. 98,80 | 98,60 


5 = 4 pCt. 
oln. Pfandbriefe 4½ pCt. 
ur. 1 % Anleihe G. 


ein dreimalſges brauſendes Hoch dargebracht und die 
Abſendung eines beſonderen Dankſchreibens beſchloſſen. 
Die Namen der mit Weihnachtsgaben bedachten Kameraden 


wurden verleſen, und erhielten 4 Kameraden je 5 Mk., Italien. Rente 4 pt. 101,— | 181,10 
1 Kamerad 4 Mk., 1 Kamerad 3 Mk. und 3 Ztr. Stein, | Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 81,0 | 81,30 
lohlen, ferner 11 Kameraden und 4 Witwen von ſolchen] Diskonto⸗Komm.⸗Anth. erkl. 185,— | 184,99 
je 1 Ztr., ſowie 16 Kameraden je 2 tr. Steinkohlen. — | Gr. Berk. Straßenbahn ⸗Aktien 194,75 [ 196, — 
Zur Prüfung der Jahresrechnung pro 1901 wurde eine] Harpener Bergw.⸗Akt. 167,50 | 163,80 
Kommiſſion, beſtehend aus den Kameraden Haufer, Joh] Laurahütte Aktien 194,— ] 193,50 
Kühn, Kretſchmer und Knof gewählt, welche die Prüfung | Nordd. Krebitanftalt- Aktien 5 
am Sonntag, den 9. Februar, vormittags 10 Uhr vor- Thorn Stadt⸗Anleihe 3½ pet. Sen —.— 


nehmen wird. — Um den im Frühjahr v. Is. erfolgten Weizen: Mai 


Austritt des Vereins aus dem Verbande Leipzig auch n Juli 173,25 

dem größeren Publilum bemerkbarer zu machen, wird n Auguſt an —.— 
beſchloſſen, fortan den Namen „Verband deutſcher Kriegs- „ loco Newyork 888), 89 / 
veteranen des Kreiſes Thorn“ zu führen. — Mehrere] Roggen: Mai 146,75 [ 146,50 
Kameraden führten darüber Klage, daß fie zwar ſeil " Juli a m 


geraumer Zeit zu der ftaatlichen Beihilfe von jährlich 
120 Mt. notiert, aber immer noch nicht in Beſitz derſelben 
gekommen wären, trotzdem ihnen dieſe Beihilfe bitter 


1 Auguſt —.— —.— 
Spiritas: Loco m. 70 M. St. 31,60 31,60 
Wegſel⸗Diskont 4 pet., Lou bard⸗Zinsſus 5 pot. hr 


Montag abend entſchlief 
nach kurzen ſchweren Leiden 
mein lieber Mann, unſer BE 
guter Vater, Schwiegervater 
und Großvater : 


Gustav Preatorus 
im 64. Lebensjahre. 

Dieſes zeigen tiefbetrübt an 

Thorn, 15. Januar 1901. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet am 
Donnerſtag, nachm. 3 Uhr, 
vom Trauerhauſe, Hundeſtr. 7 
aus, auf den neuſtädtiſchen 
Kirchhof ſtatt. 


Bekanntmachung. 

In unſer Handelsregiſter Ab⸗ 
teilung A iſt heute unter Nr. 46 
die Firma Oskar Tomaszewski 
in Culmsee und als deren In⸗ 
haber Apotheker Oskar Toma- 


szewski in Culmsee 
tragen worden. 
Culmſee, den 8. Januar 1902. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


An Zinſen des Maurermeiſter 
Poesch'ſchen Armenlegats waren für 
letzte Weihnachten verfügbar 1190 Mk. 

Daraus ſind bedacht worden 102 
Hospitaliten mit je 1,50 Mk. und 292 
andere Perſonen mit Gaben von 3 
bis 15 Mk. 

Im abgelaufenen Kalenderjahre 
find ferner zur Verteilung an Bedürf⸗ 
tige gelangt die Zinſen nachſtehender 


egate: 
a) des Mindt-Engelke'ſchen 
mit 363,50 Mk. 
b) der Frau Angus te geb. Schwartz- 
Bestvatter mit 179,50 Mk. 
e) des Kaufmanns Gieldzinski 
mit 100,00 Mk. 
d) des Gutsbeſ. Herm. Schwartz'ſchen 
mit 160,00 Mk. 
zuſammen 803,50 Mk. 
und zwar zu a) am 29./9. 01, 
b 15./9. 01,3 
„ c „ 5/9. 01. 
und „ d) zu Weihnachten. 
Thorn, den 13. Januar 1902. 


Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Polizei-Verwaltung 
iſt eine vakant gewordene Nacht: 
wächterſtelle von ſofort zu beſetzen. 
Das Gehalt beträgt im Sommer 
45 Mark und im Winter 50 Mark 
monatlich. Außerdem wird Lanze, 
Seitengewehr und im Winter eine 
Burka geliefert. 

Bewerber wollen ſich beim Herrn 
Polizei⸗Inſpektor Zelz perſönlich 
unter Vorzeigung ihrer Papiere melden. 
Militäranwärter werden bevorzugt. 

Thorn, den 14. Januar 1902. 


Der Magiſtrat. 


Nachhilfeſtunden 


erteilt ein Primaner. Offerten unter 
A. K. an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


vorzüglicher Erwerbszweig 
für den Winter. 


Gute Kapitalsanlage. 

Glänzenden Erfolg und bedeutenden 
Gewinn bringt die Fabrikation von 
Reifings Sattelfalzziegeln aus Zement 
und Sand. D. R. G. M. 3 m. 
vierfachem Verſchluß, hergeſtellt auf 
den unerreichten Schlagtiſchen D. R. 
P. 103522. Billige Preiſe, geringe 
Licenzgebühr, coulante Bedingungen. 
1 überall leicht einzurichten. 

orkenntniſſe nicht erforderlich. Licenz⸗ 
nehmer für noch freie Bezirke geſucht. 
Proſpekte gratis und franko. 

Ludwig Nicol, München. 


Einen jüngeren 


Schreiber 
mit guter Handfchrift ſucht 
Bendrick, Gerichtsvollzieher. 


2 Lehrlinge 


können ſofort eintreten bei 


J. Borkowski, Stell machermſtr. 
Thorn, Bacheſtraße 15. 


Fräulein sucht Stelle als 


Kaſſierin oder verkäuf. 
in beſſerem Geſchäft. Angebote unter 


Z. E. an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 
Als geübte Schneiderin 
empfiehlt ſich in u. außer dem Hauſe. 

E. Kuodel. Brückenſtraße 8. 


Zur Anfertigung 
v 


elegant, Damengarderoben, 
Kostümen, Gesellschafts- 
und Balltoilteten 


fowie 5 
Haus- und Kinderkleider 
empfiehlt ſich 


M. Orlowska, 
akad. geprüfte Modiſtin, 
Gerſtenſtraße 8, J. 


einge⸗ 


* ) n 


Geſchäft für 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


Warenhausſteuerveranlagung für das Steuerjahr 1902. 


Auf Grund des § 9 des Geſetzes, betreffend die Warenhausſteuer 
vom 18. Juli 1900 (Geſetzſammlung S. 294) wird hiermit jeder bereits zur 
Warenhausſteuer veranlagte Steuerpflichtige in der Provinz Weſtpreußen 
aufgefordert, die Steuererklärung über den rn Jahresumſatz 
nach dem vorgeſchriebenen Formular in der Zeit vom 25. Januar bis ein⸗ 
ſchließlich 10. Februar 1902 dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu Protokoll 
unter der Verſicherung abzugeben, daß die Angaben nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen gemacht ſind. 

x Die obenbezeichneten Steuerpflichtigen find zur Abgabe der Steuer- 
erklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung oder ein 
Formular nicht zugegangen iſt. Auf Verlangen werden die vorgeſchriebenen 
Formulare, denen zugleich die maßgebenden Beſtimmungen beigefügt ſind, 
von heute ab in dem Amtslokal des Unterzeichneten ſowie des Vorſitzenden 
jedes Steuerausſchuſſes der Gewerbeſteuerklaſſe IV koſtenlos verabfolgt. 

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zuläſſig. 
geſchieht aber auf Gefahr des Abſenders und deshalb zweckmäßig mittelſt 
Einſchreibebriefes. Mündliche Erklärungen werden von dem Unterzeichneten 
während der Vormittagsſtunden von 10 bis 12 Uhr im Regierungsgebäude, 
Zimmer 83 zu Protokoll entgegengenommen. 

Die Verſäumung der obigen Friſt hat gemäß 8 11 des Geſetzes, be⸗ 
treffend die Warenhausſteuer den Verluſt der geſetzlichen Rechtsmittel gegen 
die Einſchätzung für das Steuerjahr zur Folge. 

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben oder wiſſentliche 
Verſchweigung von ſteuerpflichtigem Umſatz in der Steuererklärung ſind mit 


Strafe bedroht. 
Der Dorfigende 


des Steuerausſchuſſes der Gewerbeſteuerklaſſe I. 
gez. Buhlers, 
Ober⸗ Regierungsrat. 


Bekanntmachung. 


Auf Anregung des Waiſenrats hat der Magiſtrat beſchloſſen, wie 
ſchon in einer größeren Anzahl Städte ſo auch hier die Mitwirkung von 
Frauen bei der Waiſenpflege insbeſondere in Verbindung mit der öffent: 
lichen Armenpflege in Anſpruch zu nehmen. 

Das weibliche Geſchlecht erſcheint für dieſen Zweig der geſellſchaft⸗ 
lichen Fürſorge beſonders geeignet und wird ſich dieſer Thätigkeit in ehren⸗ 
amtlicher Stellung gewiß gern widmen. 

Es handelt ſich vor allem um die Beaufſichtigung der Koſtpflegeſtellen, 
in welchen noch nicht ſechs Jahre alte Kinder von fremden Perſonen gegen 
Entgelt unterhalten werden ſei es für Rechnung Angehöriger (meiſtens einer 
unehelichen Mutter) oder ſei es für Rechnung der Armenverwaltung. Vgl. 
Polizei⸗Verordnung betreffend das gewerbemäßige Halten von Koſt⸗Pflege⸗ 


Kindern in der Stadt Thorn vom 17. eee 


5. September 1893. 

Aber auch älteren Kindern bis zum vollendeten 14. Lebensjahre in 
gleicher Lage, auf welche die polizeiliche Kontrole gemäß gedachter Polizei⸗ 
Verordnung ſich nicht mehr erſtreckt, ſoll die gleiche Fürſorge durch Beauf⸗ 
ſichtigung der Pflegeſtellen zu Teil werden. 

Ferner ſoll in denjenigen Fällen, in welchen Kinder (bis zum vollendeten 
14. Lebensjahre und ausnahmsweiſe auch darüber hinaus) zwar im Haus⸗ 
halte der Eltern oder ſonſtigen Angehörigen, aber unter Gewährung von 
Armenunterſtützung unterhalten werden, eine wirkſamere Beaufſichtigung an⸗ 
geſtrebt werden als ſolche jetzt ſtattfindet, gemäß der Armenordnung für die 
Stadt Thorn (nebſt Inſtruktion für die Bezirks⸗ und Armen⸗Vorſteher, die 
— den Waiſenrat unter Leitung eines Magiſtrats⸗Mitgliedes bildenden — 
ſtellvertretenden Bezirks⸗ und Armenvorſteher und die Armen-⸗Deputierten) 


29. April 1884 und 20. Februar 1885. 


9. Juli 

Die Stadt iſt jetzt bekanntlich in 12 Bezirke eingeteilt, welche wiederum 
in insgeſamt 44 Armen⸗Reviere zerfallen. 

Entſprechend dieſer Einteilung iſt in Ausſicht genommen, jedem der 
44 Armen⸗Reviere, welchem je ein Armen⸗Deputierter vorſteht, wenigſtens 
eine weibliche Hülfskraft in gleichfalls ehrenamtlicher Stellung zuzuteilen, 
welcher insbeſondere die vorangegebene Kinder-Beaufſichtigung als Aufgabe 
zufallen würde. In den Vorſtädten würde eine einzige Hülfskraft (Pflegerin) 
nicht ausreichen, ſodaß im Ganzen mindeſtens 50 Frauen, welche dieſer 
Thätigkeit ſich widmen würden, genommen werden müſſen. 

Die Thätigkeit ſelbſt iſt keine leichte und erfordert eine 1 an die 
gute Sache, welche ihren Lohn nur in ſich ſelbſt trägt. Gutes Einvernehmen, 
ein Arbeiten Hand in Hand, mit den ſtädtiſchen Organen und zutreffenden 
Falles mit den Vormündern oder Eltern der Kinder iſt gleichfalls erforderlich. 

Nichts deſtoweniger wird diesſeits das Vertrauen in den Gemein⸗ 
ſinn und das dem weiblichen Geſchlechte innewohnende Bedürfnis der 
Fürſorge⸗Beſtätigung geſetzt, daß auch am hieſigen Orte Frauen aller Stände 
ſich dieſem neuen Berufe zugeneigt erweiſen werden. 

An dieſe geehrten Damen ergeht hiermit die öffentliche Aufforderung, 
Ihre Geneigtheit zur Mitwirkung in der ſtädtiſchen Waiſen⸗ und Armen⸗ 
pflege unſerer Abteilung für Armenſachen kund zu geben ſei es ſchriftlich 
oder ſei es durch mündliche Mitteilung in einem unſerer Geſchäftszimmer 
— Bureau 1 (Generalbureau), Bureau II (Armenbureau), Bureau IIa 
(Invalidenverſicherungs- und Waiſenſachen⸗Bureau), Bureau III (Polizei⸗ 
Bureau) und Einwohner » Meldeamt — oder ſei es endlich an den bes 
treffenden Bezirksvorſteher, Stellvertreter (Waiſenrat) oder Armendeputierten, 

An die genannten Ehrenbeamten ergeht zugleich das Erſuchen um 
Entgegennahme der Meldungen, Weitergabe hierher und Gewinnung oder 
Benennung geeigneter Damen. 

horn, den 11. Januar 1902. 


Der Magiſtrat. 
Mein Schneider- Atelier 


befindet ſich Bachestrasse 2, 1 Treppe im Hauſe des Herrn 
A. Stephan. 
Kinder. Garderoben Rinder) Wäsche 


Empfehle mich zur Anfertigung von 
owie Staubröcken u. Knabenanzügen im Alter v. 1—8 Jahren. 


Damen, welche das Zeichnen und die neueſten Schnitt's in der Damen⸗ 
garderobe und Wäſche erlernen wollen, können ſofort eintreten. Zeichen: 


Kurſe in 1—3 Monaten. 
ar en, Stefania Schulz, 
akad. gepr. Modiſtin. 


Gothaer Lebensversicherungsbank. 


Verſicherungsbeſtand am 1. Dezbr. 1901: 806 ½ Millionen Mark. 

Bankfonds „3 „ 1901: . 1 1 

Dividende im Jahre 1902: 30 bis 135 %% der Jahres⸗Normal⸗ 
prämie — je nach dem Alter der Verſicherung. 


Vertreter in Thorn; Albert Olschewski, Senate Nr. 28 l. 
vertreter in Culmſee: C. von Preeizmann. 

dr. Warschauer's Wasserheil- u. Nuranstalt 
eincn, im Soolbad Inowrazlaw, Pre 


Einrichtungen, Preiſe. 


Für Nervenleiden Kernen nern, Schule 
zuſtände ꝛc. Proſpekt franko. 
Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 


ce J Erdbohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. 
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BE Beste Beferenzen. 


KANN Ne 


nt hab, ., Die hiesigen „Grauen Schwestern“ 
grap „ 9 
Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 
Spezialität: 5 welche ihre Liebesthätigkeit ſtets berufsfreudig und unverdroſſen üben, indem. 
U. Vorgrbsserun gent, nach. jeder I fie zahlreiche Kranke und Arme aller Konfeſſionen nach Kräften pflegen bezw. 
Photographie odor Sitzung. unterſtützen, bedürfen in dieſem Jahre in noch höherem Maße als ſonſt 
Platinotipie, einer Beihilfe. Um dieſe Wohlthätigkeitsanſtalt weiter lebensfähig zu erhalten, 
1 veranſtalten die Unterzeichneten : 
BEREIT 5 
Tforner Schirmfabrik am 5. Februar d. Js. N 
| in den Räumen des Artushofes einen 
»>>>+ R Bazar . 
und bitten edle Menſchenfreunde, dieſes Unternehmen gütigſt unterftügen , 


zu wollen. 


Entree 50 Pfg. 


Brücken⸗ und Breitenſtraße⸗Ecke. 
Stets Neuheiten in 
Sonnen- und Reyenschirmen. 
Reichhaltige Auswahl in 
Fächern und Spazierstöcken. 
Größtes Lager am Platze. 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 
ſchnell, ſauber und billig. 


Frau M. v. Janowska. 
Frau von Kobielska. 
Frau Bankdirektor Ortel. 


Bekanntmachung. 


Alle im Jahre 1832 geborenen, im Regierungsbezirk Marienwerder 
geſtellungspflichtigen jungen Leute, welche die Berechtigung zum einjährig⸗ 
freiwilligen Militärdienſt zu erlangen beabſichtigen, haben ſich, bei Ver⸗ 
meidung des Verluſtes dieſer Berechtigung in Gemäßheit der Vorſchriften 
unter 3 des 8 89 der deutſchen Wehrordnung vom 22. Juli 1901, ſpäteſtens 
bis zum 1. Februar 1902 bei der unterzeichneten Prüfungskommiſſion zu 
melden. 

Dieſer Meldung ſind beizufügen: 


1. Eine ſtandesamtliche Geburtsurkunde. 

2. Die Einwilligung des geſetzlichen Vertreters mit der Erklärung, daß für 
die Dauer des einjährigen Dienſtes die Koſten des Unterhalts mit Ein⸗ 
ſchluß der Koſten der Ausrüſtung, Bekleidung und Wohnung, von dem 
Bewerber getragen werden ſollen; ſtatt dieſer Erklärung genügt die 
Erklärung des geſetzlichen Vertreters oder eines Dritten, daß er ſich dem 
Bewerber gegenüber zur Tragung der bezeichneten Koſten verpflichte 
und daß, ſoweit die Koſten von der Militärverwaltung beſtritten 
werden, er ſich dieſer gegenüber für die Erjagpflicht des Bewerbers 
als Selbſtſchuldner verbürge. 

Die Unterſchrift des geſetzlichen Vertreters und des Dritten, ſowie 
die Fähigkeit des Bewerbers oder des geſetzlichen Vertreters oder des 
Dritten zur Beſtreitung der Koſten iſt obrigkeitlich zu beſcheinigen. 
Uebernimmt der geſetzliche Vertreter oder der Dritte die in dem vor⸗ 
ſtehenden Abſatze bezeichneten Verbindlichkeiten, fo bedarf feine Er⸗ 
klärung, ſofern er nicht ſchon kraft Geſetzes zur Gewährung des Unter⸗ 
halts verpflichtet iſt, der gerichtlichen oder notariellen Beurkundung 
(nicht nur Beglaubigung). — 

Bei Freiwilligen der ſeemänniſchen Bevölkerung genügt die Ein⸗ 
willigung des geſetzlichen Vertreters ($ 15,4 der Wehrordnung). 

Freiwillige, welche unter Vormundſchaft ſtehen, haben der Meldung 
die gerichtliche Beſtallungsurkunde ihres Vormundes in Urſchrift oder 
in beglaubigter Abſchrift beizulegen. 

. Ein Unbeſcholtenheitszeugnis, welches durch den Direktor der betreffenden 
Lehranſtalt oder durch die Polizeibehörde oder vorgeſetzte Dienſtbe⸗ 
hörde auszuſtellen iſt. 4 

Sämtliche Papiere find im Original einzureichen, ſoweſt nicht oben 
unter Ziffer 2, Abſatz 4 eine Ausnahme nachgelaſſen iſt. 

.Das Zeugnis, durch welches die wiſſenſchaftliche Befähigung für den 
einjährig⸗freiwilligen Dienſt nachgewieſen wird (8 90 der Wehrordnung). 

Die Einreichung dieſes Zeugniſſes kann bis zum 31. März 1902 
ausgeſetzt werden. . i 

Diejenigen jungen Leute, welche dieſer Vergünſtigung teilhaftig 
werden wollen, werden jedoch dadurch nicht von der Verpflichtung be⸗ 
freit, ſich unter Vorlegung der übrigen erforderlichen Zeugniſſe ſpäteſtens 
bis zum 1. Februar 1902 bei der Prüfungskommiſſion zu melden, 

Die wiſſenſchaftliche Befähigung für den einjährig⸗ freiwilligen 
Dienſt kann außer durch Beibringung eines Schulzeugniſſes durch Ab⸗ 
legung einer Prüfung vor der Prüfungs⸗Kommiſſion nachgewieſen 
werden. 

Die nächſte Prüfung findet im Laufe des Monats März n. Is. 
hierſelbſt ſtatt. Wer zu derſelben zugelaſſen zu werden wünſcht, hat ſich 
gleichfalls ſpäteſtens bis zum 1. Februar 1902 unter Einreichung der vor⸗ 
ſtehend unter 1 bis 3 bezeichneten Schriftſtücke und eines ſelbſtgeſchriebenen 
Lebenslaufes, ſowie unter der Angabe, in welchen Sprachen (Latein, 
Griechiſch, Franzöſiſch, Engliſch) er geprüft ſein will, bei der Prüfungs⸗ 
Kommiſſion ſchriftlich zu melden. 

Die Prüfungsordnung befindet ſich als Anlage 2 zu § 91 der 

Wehrordnung (Seite 169) abgedruckt. 


Marienwerder, den 7. Dezember 1901. 


Königliche Prüfun gs⸗Kommiſſion für Einjährig⸗ 
Freiwillige. 


— 


Wasserleitungs- 
Reparaturen 


werden gut und billig 


Deutscher Förster-Ofen 
Syſt. B. Borggreve. G. gſch. D. R. G. M. 
Nr. 145001. 

955 Dauerbrand⸗dfen f. Nolz. 


r. 55 Mk. Proſp. a. Verl. fr. durch 
Emil Pistor, Giessen. 


ausgeführt. eee 
Julius Rosenthal, Häcksel, 


großer Poſten, fteht preiswert 
zum Verkauf bei 


errari, Pedgorz. 


Baderſtraße 21. 


Bee: 


eitzeug, faſt neu, Jagdgewehr 
R Rehtronen, gr. kupferner Ne el, 


| 


Prima 


Frau E. Asch. Frau v. Czarlinska. Frau Aſſeſſor Friedberg. 1 
Frau M Hawezynska. 
Frau Henriette Loewenson. 
Frau Regina Rawitzka. 
t 
Bebe Schatz, Al Moder Bornfte.18, 
| 


paar Schellengeläute, Ausziehtiſch, 


uter Honig zu verkaufen 
8 Bofſtrahe 7, 1 Treppe rechts. 


Feinſte Meſſina⸗Apfelſinen, Dtzd. 
von 40 Big. an, Sevilla : Feigen, 
Calif. Datteln, Maronen, à Pfund 
30 Pfg., Cocosnüſſe, Stück 30 Pfg., 
feinſte Marinaden zu billigſten 
Preiſen, pflaumenmus, à Pfund 25 
Pfg., ff. Sauerkohl, 3 Pfd. 25 Pfg. 

empfiehlt 
Frau Lewandowska, 
Strobandſtraße 18. 


Pferdehäcksel, 


kurz geſchnitten, durch Ventilatoren ent⸗ 
ſtaubt, geſiebt, ſand⸗ und kolikfrei, ge⸗ 
ſackt offeriert frei Bahn hier billigſt 


ſowie 
Roggenlang⸗ Roggenpreß⸗ 
Weisen: u. Haferpreßftroh. 


erner 


Deputatroggen. 


Emil Dahner, 
Schönſee Wpr. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


Jede, auch die kleinſte Gabe an Geld, verkaufsgegenſtänden oder 
Lebensmitteln wird mit größtem Dank entgegengenommen; 
5. Februar in der Pfarrwohnung zu St. Johann, am Tage des Bazars 
von 10 Uhr vormittags ab im Saale des Artushofes. 


Kinder unter 10 Jahren frei. 


vor dem 


Fräulein H. v. Slaska. Frau Dr. Szuman. Frau Dr. Steinborn. 
Frau Stadtrat Tilk. Frau Sanitätsrat Winselmann. 


Speicherräume 
Brückenſtraße 6 find von ſofort oder 
zum 1. April zu vermieten. 

Näh. bei Adolph W. Cohn. 


Der von Herrn Heinrich 


Arnoldt innegehabte 


Laden 
ift per 1. Oktober zu vermieten. 


A. Stephan. 
Laden 


u vermieten vom 1. April Schul: und 
ellienſtraße⸗Ecke 95 im Poſthauſe. 


Ca den. debe 15, g. 


her von Herrn J. LI- 
tian bewohnt, vom 
1. April d. Is. zu vermieten. zu 
erfragen 2. Etage. . 2 


Eine Wohnung 


von 3 bis 4 Zimmern, Badezimmer = 
und Zubehör gesucht. Offerten 
. 90 B. 100 an die Geſchäftsſtelle 
. Ztg. 


Bromberger Vorſtadt, ne 15 
von 2 Zimmern an ruhige Mieter ſo⸗ 
fort zu vermieten. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


. 


beſtehend aus 7 Zimmern, Küche und 
Zubehör vom 1. April 1902 ab zu 
vermieten. 

©. B. Dietrich & Sohn. 


I. und II. Etage Bäckerſtraße 35 
zu vermieten. Näheres bei Bauunter⸗ 
nehmer Thober, Grabenſtraße 16, I. 


Strobandſtraße 6, 


Wohnung I. Etage, 4 Zim. u. Zubeh. 
v. 1/4. zu verm. Beſichtig. 9— 2 Uhr. 


rdl. Wohn., 2 Zim., Küche allem 
Zubh., das. kl. Wohn. v. 1. April 
zu verm. Brüdenftr. 5. Zu erfr. part, 


Fröl. Mittelwohnung 


an ruhige Mieter 20 een = 
trobandſtraße 17. 


I. frdl. vorderwohn. von ſofort od. 
1. April zu verm. Gerechteſtr. 27. 


1 wohnung zu verm. Brückenſtr. 22 
Möbl. Sim. z. verm. Schillerſtr. 12, III. 
6. möbl. Sim. bill. z. verm. Bacheſtr. 9. 
Mer Sim. v. 1. Jan. billig zu verm 

Culmerſtraße 11, I. Etage. zu 
erfragen Kloſterſtraße 4, 1 Tr. 1 
Mol. Part.:Sim. z. verm. Bäckerſtr. 12. 


in großes, elegant möbl. Zimmer N 
ſofort zu vermieten Brückenſtr. 11. 


Altſtädt. ev. Kirche. 
Freitag, den 17. Januar 1902, a 
abenda 6 Uhr: Bibelerklärung. 
1. Korintherbrief, Kap. 13, 14. 

Herr Pfarrer Stachawitz, 


Hterzu eine Beilage. 5 ä 


> N 


Beilage zu No. 13 


Donnerstag, den 16. Januar 1902. 


der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Bleine Chronik. 


* Ein lieber Freund zur Winters 
zeit iſt unſtreitig der Ofen. Je heftiger draußen 
der Sturm an unſeren Fenſtern rüttelt, deſto 
behaglicher fühlen wir uns im durchwärmten 
Zimmer, vorausgeſetzt natürlich, daß die Zimmer⸗ 
temperatur den Anforderungen der Geſundheits⸗ 
regeln entſpricht, denn in dieſer Hinſicht wird in 
manchen Haushaltungen nicht immer richtig ver⸗ 
fahren. — Sparſamkeit iſt eine hervorragende 
Tugend vieler deutſchen Hausfrauen, und doch 
wird dieſe Tugend bezüglich der Heizung von 
vielen derſelben nicht immer richtig ausgeübt. 
Es ſei hier vor allen Dingen hervorgehoben und 
möge von mancher Hausfrau beachtet werden, 
daß es grundfalſch iſt, wenn ſie, einen Wärme⸗ 
verluſt befürchtend, daß zeitweilige Lüften geheizter 
Räume aus Sparſamkeit vermeidet. Ein ſolches 
Verhalten iſt keineswegs zu empfehlen, denn die 
verdorbene Luft iſt ein viel ſchlechterer Wärmeleiter, 
als die reine, friſche, geſunde Luft. Ein Zimmer 
wird alſo — wohl gemerkt! — viel raſcher und 
billiger erwärmt, wenn vorher tüchtig gelüftet 
wurde, als ein Raum, in dem ſich fanerftofflofe, 
verbrauchte Luft befindet. Es iſt alſo völlig ver⸗ 
kehrt und geſundheitswidrig, wenn man, um die 
Reſte der warmen Temperatur zu erhalten, das 
zeitweilige Lüften geheizter Zimmer unterläßt. 
Auch möge hier noch erwähnt werden, daß das 
Vollpfropfen der Oefen ſich allenfalls nur für die 
Kachelöfen empfiehlt, weil dann ein derartig 
intenfiv eiwärmter Ofen den ganzen Tag vorhält; 
bei allen anderen Oefen iſt jeder Wärmeüberfluß 
eine Verſchwendung des Feuerungsmaterials und 
für die Geſundheit höchſt ungünſtig. — Unſer im 
Sommer kaum beachteter Stubengenoſſe, der Ofen, 
tritt mit dem Beginn der rauhen Jahreszeit wieder 
in ſeine Rechte ein; wer ihn nur gut zu behandeln 
weiß, dem ſpendet er ein behagliches Heim, wer 
ihn dagegen falſch behandelt, dem erweiſt er ſich 
gar bald als ein grimmiger Feind. Drum iſts 
beſſer, ihr lieben Hausfrauen, verderbt es nicht 
mit ihm! 

„Anonyme Briefe“. Aus Saint-Etienne 
wird ein fürchterliches Eiferſuchtsdrama gemeldet. 
Ein Paſtetenbäcker Dantal hatte ſich im September 
v. J. mit der Tochter eines Eiſenbahnangeſtellten 
verheiratet und die junge Ehe ſchien glücklich zu 
ſein. Aber der Mann erhielt anonyme Briefe, 
die ihn düſter ſtimmten und denen er allmählich 
Glauben ſchenkte; denn kürzlich kam es zwiſchen 
ihm und feiner Frau zu einem Auftritte, in dem 
er ihr Vorwürſe über ihr Verhalten machte und 
ſie im Zorn niederſchoß. So ſchließt man 
wenigſtens aus dem Umſtande, daß in ſeinem 


mit ſechs Kugeln geladenen Revolver eine fehlte. 
Dann heizte er den Backoſen mit fo viel Holz 
als dieſer nur zu faſſen vermochte, 150 bis 200 
kg, und ſchob ſeine Frau in die Glut nach. 
Dozu bediente er ſich noch eines Schüreiſens, das 
man durch die Hitze verbogen wiederfand. Wahr⸗ 
ſcheinlich wohnte der Mörder der Verbrennung 
bei und kletterte erſt, nachdem er ſie für vollendet 
hielt, auf einen Hängeboden über der Backſtube 
und knüpfte ſich mit einem Sttick an einem Nagel 
auf. Am Montag morgen wunderten ſich die 
Leute darüber, daß der Paſtetenladen geſchloſſen 
blieb. Zuerſt vermutete man, Dantel habe ſeine 
Frau auf einem Beſuche zu Verwandten, den ſie 
beabſichtigte, begleitet, aber jemand benachrichtigte 
die Polizei, die den Selbſtmord des Paſteten⸗ 
bäckers feſtſtellte. Die Abweſenheit der Frau 
mußte befremden, und man ſuchte überall nach 
ihr, fand aber außer dem Revolver keine Spur 
des Dramas, bis die Richter den noch heißen 
Ofen unterſuchen ließen. Mit der Aſche und den 
Kohlen wurden menſchliche Ueberreſte heraus⸗ 
geſcharrt. Dann fand man noch Schlüſſel, eine 
Schere, nicht aber den Trauring und die Kugel, 


welche die Glut wahrſcheinlich geſchmolzen hatte. 


“Von den Nachkommen Luthers 
leben nach Schätzung eines eifrigen Forſchers der 
Geſchichte Luthers (Wenck in Mansfeld) jetzt etwa 
210. Der Reformator hatte aus ſeiner am 13. 
Juni 1525 mit Katharina v Bora geſchloſſenen 
Ehe drei Söhne und drei Töchter. Zwei von 
ihnen ſtarben früh. Luthers älteſter Sohn Hans 
ſtarb als we.mariſcher Kanzleirat 1575 in 
Königsberg. Von den jetzt lebenden direkten 
Nachkommen führt keiner den Namen Luthers, 
deſſen letzte Träger ſchon vor 100 Jahren ſtarben. 
Die Nachkommen Luthers verteilen ſich u. a. 
auf die Familien v. Kühnheim, v. Saucken, v. 
Tettau, Kemphen, Nobbe, Niepold. 

* Der Kuß auf der Bühne. Dieſes 
intereſſante Thema beſchäftigt auch die Londoner 
Theaterwelt ſehr lebhaft und wie gewöhnlich hat 
man es nicht anders löſen zu können geglaubt, 
als durch eine Umfrage. Es giebt heutzutage 
auf der engliſchen Bühne nur wenige Stücke, die 
nicht einen Kuß ſeitens der Schauſpieler o der 
Schauſpielerinnen erfordern, und der jetzt herrſchende 
Realismus in Verbindung mit der glänzenden 
Beleuchtung der Theater machen „Bühnenküſſe“, 
bei denen die Betreffenden die leere Luft zwei oder 
drei Zoll vom Geſicht entfernt küſſen, eigentlich 
unmöglich. Wie denken alſo die engliſchen Schau⸗ 
ſpielerinnen darüber? Auf dieſe Frage, die beliebten 


wurde, antwortete Miß Compton, die in der 
Darſtellung der modernen Frau unerreicht daſteht, 
charakteriſtiſch bündig und kurz, indem ſie erklärte: 
„Ich denke, es ſollte wie jeder andere Zweig der 
Bühnenthätigkeit überzeugend gethan werden.“ 
Miß Kate Cutler, die reizend ſingt und tanzt, 
meint, „der Gegenſtand wäre ſo alltäglich, daß 
es kaum lohnte, darüber zu diskutieren“. Der 
Mann, der ihr in ihren Rollen ein Zeichen der 
Liebe erweiſen muß, bleibt völlig außer betracht, 
denn ſie erkläcte: „Ich denke vom Küſſen auf der 
Bühne, wenn es in einer Rolle vorkommt, nicht 
mehr als vom Gehen oder Singen.“ Miß Evie 
Green, die eine hervorragende Stellung in der 
Operette einnimmt und letzthin in „Kitty 
Grey“ ſo viel Beifall gefunden hat, iſt gleich⸗ 
falls nachdrücklich gegen den fingierten Kuß: 
„Wenn etwas überhaupt wert iſt, gethan 
zu werden, ſo iſt es wert, gut gethan zu werden,“ 
und ſie fügt hinzu: „Ich glaube an den echten 
Artikel.“ Miß Iſabel Jay, die eine unbeſtrittene 
Stellung im Savoy ⸗Theater hat, giebt offen zu, 
daß fie keine beſonderen Theorien oder Anfichten 
über den Bühnenkuß habe. „Iſt er bei einer Rolle 
nötig, ſo muß es gethan werden, das iſt alles. 
Eine Schauſpielerin muß ſich mit der von ihr 
geſpielten Rolle identifizieren, und verlangt dieſe, 
daß ſie geküßt wird, ſo wäre es lächerlich geziert, 
wenn ſie etwas dagegen hätte, da es in Wirklich⸗ 
keit nur eine bloße Berührung von „Fettmalerei“ 
iſt. Herr Soundſo küßt nicht Fräulein Soundſo, 
ſondern nur die beiden Rollen des Stückes küſſen 
ſich, und ſie müßten künſtleriſch genug ſein, um 
ihre eigene Individualität zu vergeſſen. Perſönlich 
verdirbt es mir ein Spiel, wenn der Held und 
die Heldin leiden ſchaſtlos ſind und nicht wirklich 
„verliebt“ ſcheinen, und ich verſuche immer in 
allem, was ich auf der Bühne thue, ernſt zu 
ſein.“ Miß Ada Reeve, eine der reizendſten 
Londoner Schauſpielerinnen, ſagt: „Es hängt 
meiner Meinung nach ſehr von der Perſon ab, 


die geküßt wird. Es giebt Fälle, wo es ange nehm 


iſt, Fälle, wo es abſolut gleichgiltig iſt, aber 
immer ſollten die Schauſpieler und die Schau⸗ 


ſpielerinnen ſich bemühen, das große Publikum 


glauben zu machen, daß es ihnen wirklich Ernſt 
it." Miß Violet Vanbrugh zeigte ſich etwas 
verſchwiegen über den Gegenſtand. Ihre Worte 
offenbaren, wie gänzlich unperſönlich ihr der 
Gegenſtand iſt, und zweifellos fühlt ſie, wenn ſie 
eine Rolle ſpielt, in der ein Kuß vorkommt, die 
Empfindung der Szene ſo intenſiv, daß ſie auf 
die perſönliche Berührung gar nicht achtet, wie 


Schauſpielerinnen, Vertreterinnen des Luſtſpiels, das oft bei Leuten geſchieht, die beim Spiel ver- 


der muſikaliſchen 


Poſſe und des Dramas, vorgelegt letzt find und des Schmerzes nicht achten. Sie 


meinte, „ſie habe keine Anſichten über den Gegen⸗ 
ſtand, dem ſie niemals die geringſte Beachtung 
ſchenkte, da er in der Tagesarbeit mit einbegriffen 
wäre.“ 


Handels-Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 14. Januar 1902, 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 


Weizen: inländiſch rot 761 Gr. 170 Mk. 
tranſito bunt 774 Gr. 139% M. 
tranſito rot 708 Gr. 120 M. 

Gerſte: inländiſch große 662 — 704 Gr. 126—1291/, Mk. 
inländiſch kleine 627 Gr. 124 Mk 

Hafer: inländiſcher 141—150 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 

Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ſchwach. 
Rendement 88% Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
6,15 6,12½ Mk. inkl. Sack bez, Rendement 750 
Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 4,70 —4,65 Mk. 
inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 14. Januar. 


Weizen 174—180 Nk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. — Roggen, geſunde Qualität 
150-155 Mk. — Gerſte nach Qualität 120—125 Mk., 
gute Brauware 126—131 Mk. — Erbſen Futterware 
135 —145 Mk., Kochware 180—185 Mk. — Hafer 
140 bis 145 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 14. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Januar 35, per März 35½½, per Mai 36 ½¼, 
per September 37½. Behauptet. 


Hamburg, 14. Januar. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg pr. Jan. 
6,35 ½, per Februar 6,45, per März 6,52½, per Mai 6,67½, 
per Auguſt 6,92 ½, per Oktober 7,05. Ruhig. 

Hamburg, 14. Januar. Rüböl ruhig, loko 58. 
Petroleum luſtlos. Standard white loko 6,70. 


Ma gdeburg, 14, Januar. Zuckerbericht. Korn» 
zucker, 88% ohne Sack 7,20-7,55. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,40--5,65. Stimmung: Ruhig. Kriftall- 
zucker I. mit Sad 27,95. Brodraffinade J. ohne Faß 28,20. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,95. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,45. Stimmung: —. Rohzucker 1 Produkt 
f. a. B. Hamburg per Jan. 6,30 Gd., 
6,45 Br., per Februar 6,37¼ Gd., 6,45 Br., per 
Mai 6,65 bez., 6,67½ Br., per Auguſt 6,90 bez., 
6,921/, Br., per Okt.⸗Dez. 7,10 bez., 7,07½ Gd. — Matt. 
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Aſthmaleidenden wird Weidemann's ruſſ. 
Knö in dringend empfohlen; nur echt in Pack. 3 
1 Mk. von E. Weidemann, Liebenburg a. Harz 
zu beziehen, oder von feinem Depöt: A. Pardon, 
Kal Apotheke, gegenüber dem Rathaus Thorn. 
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Schwarze Schatten. 8 


Roman von H. Roſenthal-Bonin. 
Nachdr. verb. 

„Denn arm heirateſt Du nicht,“ fuhr Frau 
Geds fort, „und ich, die Dir zuliebe Alles ge- 
opfert, Mann und Kind verlaſſen, um Dir 
zu folgen, damit Du üppig leben konn⸗ 
teſt, kann jetzt dem Geſetz verfallen und 
ſehen, wie ich mich vor dem Zuchthaus ſalviere, 
das iſt edel, das iſt kavaliermäßig — das habe 
ich verdient,“ ſchloß die Frau. 


Graf Coruna rückte unruhig bei dieſen Wor⸗ 
ten auf dem Stuhl, er biß ſeine Zigarre durch 
und warf ſie fort, ſeine Augen blickten unſtät 
und ſein Geſicht war bleich. 

„Es mußte doch endlich ſo kommen,“ ſagte 
er — dann ſeine gewöhnliche, geſchmeidige, 
kalte Sicherheit erlangend, fragte er ruhig und 
nachdrücklich: 

„ae ad Dir die Ehe verſprochen?“ 

„Nein!“ - „ 

„Habe ich Dir ewige Liebe und Treue ge⸗ 
ſchworen?“ 

„Nein!“ 

„Habe ich Dich direkt aufgefordert, mir zu 
folgen; haſt Du nicht vielmehr in Deiner Lei⸗ 
denſchaft den Wunſch, mit mir zu fliehen, zus 
erſt ausgeſprochen?“ 

„Ja!“ antwortete die Kreolin. 


„Nun, das Leben tritt jetzt an uns Beide — 
Ich kann eine Millionärin heiraten, wahrſchein⸗ 
lich Dich dann bald mit einer großen Summe 
unterſtützen, ſo daß Du unabhängig wirſt 
leben können. — Kannſt Du etwas Beſſeres, 
da die Dinge einmal ſo ſtehen, verlangen?“ 
ſchloß der Graf. 0 

„Ja,“ entgegnete die Kreolin, „das kann 
ich. Nach Allem, was vorhergegangen, kann 
ich verlangen, daß Du bei mir bleibſt, denn 


Ne 


ich liebe Dich! Du haſt mich dem alten Leben 


U 


entriſſen — Du biſt mein Leben fortan, und 
ohne Dich kann ich nicht leben!“ 

„Bah! Das giebt ſich!“ meinte der Graf. 
„Ich kann nicht mehr zurück; das iſt eine ab⸗ 
geſchloſſene Sache, und Du mußt Dich fügen.“ 

„Ich bin Dir alſo eine Laſt, ein Hindernis, 
das Dir im Wege ſteht — weiter fühlſt Du 
nichts mehr für mich?“ forſchte immer in der⸗ 
ſelben ſtarren Unbeweglichkeit des Geſichtes 
und der Körperhaltung die Kreolin. 


„Das will ich nicht ſagen,“ erwiderte der 
Graf ausweichend, „aber ich ſehe ein, daß ich 
einen Sprung in ein anderes Leben machen 
muß, und da das Glück mir einen ſolchen 
leicht macht, würde ich ſehr borniert ſein, wenn 
ich es nicht thäte, und von Dir wäre es ſehr 
unklug, mich daran zu hindern.“ J 

„Das iſt alſo beſchloſſene Sache bei Dir?“ 
warf die Kreolin fragend dagegen ein. 

„Völlig beſchloſſene Sache, an der ich keinen 
Deut ändern kann,“ bejahte mit Beſtimmtheit 
der Graf. 

„So geh'!“ ſprach die Kreolin ſich erhebend 
und mit glühenden Augen den Grafen anſtarrend, 
— „ſo geh' und ſieh', wie weit Du kommſt.“ 

Auch Graf Coruna hatte ſich erhoben. Er 
war nicht völlig beruhigt über die Art des 
Ausgangs dieſer Sache. Das Benehmen der 
dunklen Schönheit entſprach durchaus nicht 
ſeinem Wunſche. Er hätte lieber einen Aus⸗ 
bruch der Wut, des Zornes, wilde Schmäh- 
ungen und Drohungen über ſich ergehen laſſen 
— dieſe unheimliche, ſtarre Ruhe der Kreolin 
verurſachte ihm Mißbehagen, und das — „Sieh' 
wie weit Du kommſt!“ rief ein ängſtliches Ge⸗ 
fühl in ihm hervor. Er kannte die ungezähmte 
Leidenſchaftlichkeit dieſer Frau, ihre Energie 
und Kühnheit, und beſorgte einen Gewaltſtreich, 
andererſeits konnte ſie ihm nicht ſchaden, ohne 
ſich ſelbſt in's Unglück zu ziehen, und er wußte 


berechnend war — das bedachte er ſchnell und 
deßhalb ſagte er jetzt ruhig: 

„Ich hätte gewünſcht, daß wir in Freund⸗ 
ſchaft ſchieden. Laß uns Frieden schließen, Amalie,“ 
und er hielt ihr die Hand hin. 

Die Kreolin ergriff dieſe nicht. Sie gab keine 
Antwort; ſie ſah über den Mann vor ihr hin⸗ 
weg, hinaus durch das Gitter auf die Straße, 
als ob er Luft wäre. 

Der Graf wartete einige Momente, dann 
nahm er ſeinen Hut und verließ den Laden. 

Die Kreolin ballte die mageren, braunen Fin⸗ 
ger zuſammen, daß ein dickes Lineal, welches 
ſie hielt, knirſchend zerſplitterte. 

„Es iſt ſein Tod!“ murmelte ſie mit heiße⸗ 
rer Stimme „es iſt fein Tod!“ Und hätte der 
Graf die Geſtalt ſeiner einſtigen Geliebten jetzt 
geſehen, wie ſie zitterte und bebte, und die Au⸗ 
gen wie ſie gleichſam in ſtarrem Wahnſinn 
glühten — er wäre zurückgekehrt und hätte 
wenigſtens vorerſt diplomatiſch einzulenken ver⸗ 
ſucht, aber ſein Zutrauen zu ſich und die Ver⸗ 
achtung, welche er im Allgemeinen gegen die 
Frauen hegte, wiegten ihn in eine Sicherheit 
dieſer Perſon gegenüber, die bei einem ſonſt ſo 
lebensklugen, erfahrenen Manne, als der Spanier 


iſt, weßhalb er hierher nach Amerika kam was 
dem vorhergegangen — Alles liegt mir im Dun⸗ 
kel. Er kann der Sohn eines Verbrechers, er ſelbſt 
ein Uebelthäter fein, der Europa verlaſſen mußte * 

So kreuzten ſich die Gedanken in Evel nens 
Kopf, und ſie, die ſonſt nie träumeriſch und 
nachdenkend geweſen, ließ das Haupt in die 
Hand ſinken und dachte tief über ſich und jenen 
Mann, den das Schickſal auf ſo merkwürdige 
Weiſe auf ihre Lebensbahn geſtellt. — „Wie 
er mich von Anfang an intereſſierte,“ — ſann 
ſie, — „wie, bevor ich den Mann geſehen, meine 
Phantaſie ein Bild ſich von ihm machte, wie 
dann feine Perſönlichkeit mich frappierte, beun⸗ 
ruhigte, beſchäftigte und mein Herz erbeben 
machte, wenn ich an ihn dachte, wie mir der 
Atem ſtockte, wenn ich ihn ſah — und ich 
hätte weinen und lachen mögen, ihm um den 
Hals fallen und ermorden zugleich — wie dann 
jener Spanier, der bisher meine Gedanken an⸗ 
genehm beſchäftigte, meiner Eitelkeit ſchmeichelte, 
plötzlich mir gleichgültig wurde und, nachdem 
er den Mann verdächtigt, ale und verab⸗ 
ſcheuungswürdig ward ... Nein!“ rief Eve⸗ 
line aufſpringend, „der Mann iſt gut, iſt edel, 
auf ihm laſtet kein Makel. 


dies war, nichts weniger als angebracht ſich! Könnte ich ihn ſonſt lieben? Ich liebe ihn 


erweiſen ſollte. 


Eveline war nach einem kurzen, traumloſen 
Schlummer erwacht. 

Wenn ſie ſich auch erfriſcht und geſtärkt fühlte 
und die unangenehme, übernächtige Stimm⸗ 
ung, welche nach der Soirée ihren Ueberle⸗ 
gungen etwas Drückendes, Peinigendes gegeben, 
verſchwunden war, ſo empfand . ein et⸗ 
was beängſtigendes Gefühl in dem Gedanken 
der bevorſtehenden Unterredung miteinem Manne, 
der die Stellung des Portier in ihrem Hauſe 
bekleidete. „Ueber ſeine Vergangenheit weiß ich 
nicht,“ ſprach bei ſich die junge Dame, „aus 


auch, daß fie egoiſtiſch und auf ihre Weiſe ſcharfl welchen Kreiſen er ſtammt, wer feine Familie 


haben. Er iſt ein Künſtler, und meine Miſſion 


ja dieſer Eigenſchaften wegen, die ich empfun⸗ 
den, die mein Herz mit ihrem reinen Schim⸗ 
mer bezaubert und meinen Verſtand, der einſt 
ſo ſtolz und hochmütig war, ſo tief gebeugt 


wird ſein, ihm die Mittel zu gewähren, ſeine ö 
Bahn zu verfolgen, ſich auszubilden und dann, 
wenn er geworden, wozu ihn ein Gott begna⸗ 


digte, mich neben ihn zu ſtellen und Liebe, Glück 


und Ruhm mit ihm zu teilen — dann darf die 
Welt ſagen: „er war früher Portier bei ihrem 
Vater“, und dann werde ich ſtolz ausrufen, 
Abraham Lincoln war einſt Straßenarbeiter — 
aber wiſſen muß ich, in welcher Verbindung 
er mit jenem Grafen ſtand.“ (Fortſ. f. 
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Die beiden Admirale. 


Roman von Karl Ludwig Panknin. 
[Nachdruck verboten.] 


Während nämlich hier der ungleichmäßige 


Kampf zwiſchen der „Neſtor“ und den beiden 
franzöſiſchen Schiffen tobte, war es dem übrigen 
Teil der engliſchen Flotte unter furchtbaren 
Opfern gelungen, den Feind faſt gänzlich zu 
vernichten. Was noch übrig geblieben, ſuchte 
in wilder Eile, ſo gut es ging, aus der ver⸗ 
derbenbringenden Nähe der Engländer zu 
kommen. — Zwei engliſche Schiffe eilten nun 
der „Neſtor“ zur Hülfe. Ein furchtbares 
Krachen, Berſten und Splittern, und das eine 
franzöſiſche Schiff verſank in den Wellen, 
während das zweite mit leichter Mühe genommen 
wurde. Die Schlacht war entſchieden. 

Manch' leiſes Gebet ſtieg in dieſem Augen⸗ 
blick von der „Neſtor“-Beſatzung zum Throne 
des Allgütigen empor Selbſt der alte Hobart⸗ 
fon faltete die Hände und ſandte einen dank: 
baren Blick zum Himmel. Als er dann ſein 
Schiff beſichtigte, füllten ſich die Augen dieſes 
abgehärteten, ergrauten Seemans mit Thränen. 
Faſt drei Viertel ſeiner Mannſchaft lag tot 
oder verwundet umher; kein einziger Offizier 
war mehr vorhanden. Die feindlichen Kugeln 
hatten ſchwere, ſchwere Lücken geriſſen. 

Hobartſon hatte ſein Verſprechen an William 
nicht vergeſſen; er begab ſich nach der Stelle, 
wo er den jungen Offizier zuletzt geſehen. 
Behutſam ließ er den Körper aufheben und 
nach der Kajüte ſchaffen, wohin er auch den 
Schiffsarzt beorderte. 

„Sieht ſchlecht aus, wie, Doktor?“ fragte 
Hobartſon den Arzt, als derſelbe bei der 
Unterſuchung ein höchſt bedenkliches Geſicht 


machte. 
„Ja, Kap'tän, wenn Gott kein Wunder 
thut, iſt hier meine Kunſt wohl zu Ende. 


Doch Klayriſton beſaß ja eine ſtahlharte Natur, 
und da dürfen wir die Hoffung noch nicht 
ganz aufgeben. Befürchten müſſen wir aller⸗ 
dings das Schlimmſte.“ 

achdem William verbunden und der Dok⸗ 
tor die Kajüte verlaſſen hatte, trat Hobartſon 
heran. Leiſe faßte er die rechte Hand des 
Offiziers und drückte ſie herzlich. 

„Haben Dich ordentlich zerzauſt, armer 
Junge,“ meinte er wehmütig, „ſiehſt aus, als 
wollten fie Werg aus Dir zupfen — —! Halt 
Dich gehalten, wie Keiner, ja, ja, biſt ein echter 
Klayriſton, wenn's nur nicht zu viel geworden 

iſt. Gott mög's verhüten. — a 

Kathy konnte nur mit einem Neigen des 
Hauptes antworten und es war ihr unmöglich, 
auch nur ein einziges Wort hervorzubringen. 
— Als ſich die Thür hinter Lord Klayriſton 
geſchloſſen, wankte ſie zu der Wiege ihres 
Kindes. — Dort ſank ſie ſchluchzend nieder, 
um unter heißen Thränen den Schutz des 
Allmächtigen für das kleine Weſen zu erflehen, 
das ihr jetzt noch auf der ganzen, weiten Welt 
als einziger Troſt in ihrem grenzenloſen, herz⸗ 
brechenden Gram geblieben war. — 

6. Kapitel. 

William, welcher nach jener gefährlichen 
Kreuztour wieder an Bord des „Neſtor“ zus 
rückgekehrt war, befand ſich eines Tages im 
Hafen von Singapore mit Kapitän Hobartſon 
zuſammen, an Bord dieſes Schiffes. Beide 
Offiziere betrachteten ſcharf den Horizont, an 
dem ſchon ſeit längerer Zeit ein Schiff ſich 
blicken ließ. — 

„Müßte mich irren,“ meinte Hobartſon, 
„wenn es nicht unſere „Albatroß“ ift. die wir 
ſchon ſeit vierzehn Tagen mit der Poſt aus 
England erwarten. Bin wirklich neugierig, 
wie es zu Haufe ausfieht * — 

„Mir geht es nicht beſſer, Sir,“ antwortete 
William mit leiſem Seufzer. — 

Kapitän Hobartſon hatte unterdeſſen wieder 
durch ſein Fernrohr geſehen und nickte jetzt 
befriedigt mit dem Kopfe. „Richtig, iſt die 
„Albatroß“; na dann ſoll unſere Neugierde 
wohl bald befriedigt werden. Hoffentlich 
bringt uns die Poſt gute Nachrichten.“ — 

Die Behauptung des alten Kapitän be⸗ 
ſtätigte ſich, und nach Verlauf von einigen 
Stunden lag das Poſtſchiff in kurzer Entfer⸗ 
nung von dem engliſchen Geſchwader vor Anker. 
Alle Schiffe ſandten Boote hin, um die ſehn⸗ 
luft erwarteten Briefſchaften abholen zu 

aſſen. 

Für William hatte die Poſt ebenfalls einen 
Brief gebracht. 
ſofort, 
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An der Aufſchrift erkannte er 
daß Kathy an ihn geſchrieben habe 
und volle Freude ging er nach ſeiner Koje, um 


er auch ſchon mit 
Schmerzes das 


als 
tiefſten 
ließ. Be * 
„Mein Gott,“ ſtöhnte William, „was be- 
deutet das — iſt es denn wahr, was ich ſehe! 
— Allgütiger Heiland, es kann ja nicht möglich 
ein! —“ 

Wieder hob er den Brief empor, um von 
Neuem zu leſen, aber es war keine Täuſchung, 
ſondern Wahrheit, ſchreckliche niederſchmetternde 
Wahrheit, Minuten vergingen, bevor 
William ſich ſoweit geſammelt hatte, daß er 
über das Geleſene nachdenken konnte. Dort 
ſtand es klar — deutlich — o nur zu deutlich! 
— Und ſo viel und ſo lange er auch das 
Papier anſtarrte, es blieb ſo! — Aufgegeben 
von dem Weſen, deſſen Liebe er für alle 
Zeiten geglaubt hatte zu beſitzen, verlaſſen von 
Kathy, die bisher der ſchönſte Halt ſeines Le⸗ 


bens war, — 


„Verlaſſenl“, flüſterten feine zuckenden Lip⸗ 
pen. „O Gott, verlaſſen!“ Und von dem 
Uebermaß des Kummers bewältigt, ſank er 
gebrochen mit thränenüberſtrömtem Angeſicht 
in ſeinen Sitz zurück. — 

Ja, Kathy hatte dem alten Admiral Wort 
gehalten und ihrem Geliebten entſagt, um ſo 
ihre Schuld zu ſühnen. — Welche Ueberwind⸗ 
ung es ihr aber gekoſtet hatte, wie ſie mit ſich 
gekämpft haben mußte, während ſie den Brief 
ſchrieb, zeigten zur Genüge die zahlreichen 
Thränenſpuren und die teilweiſe undeutlichen, 
verworrenen Schriftzüge, welche unter dem 
Eindruck einer entſetzlichen Seelenpein entſtan⸗ 
den ſein mußten. — 

Minutenlang hatte der junge Offizier in 
ſeinem Gram verſunken, dageſeſſen, während 
alle möglichen Gedanken und Pläne ſeinen 
Kopf durchkreuzten, als er durch raſſelnden 
Trommelwirbel emporgeſchreckt wurde. Schnell 
ſchob er den Brief Kathys in feine Beuſttaſche, 
doch indem er den Degen umhing, fiel ſein 
Blick auf das Bild ſeines Vaters, welchem er, 
trotz des beſtehenden Zerwürfniſſes, in kind⸗ 
licher Pietät über ſeinen Tiſch einen Platz 
angewieſen hatte. Ein eigentümlicher Ausdruck 
überflog in dieſem Augenblick das edle, kühne 
Antlitz Williams. „Vater,“ ſprach er halblaut, 
„ich ahne es, dieſer Brief iſt Dein Werk.“ 

Gleich darauf ſtand William wieder an 
Bord und gab mit der alten Sicherheit ſeine 
Befehle. Nichts verriet das Uebermaß von 
Schmerz, welches ihn betroffen hatte, nur die 
Augen blickten erregt und düſter. Zeitweiſe 
preßten ſich die Lippen feſt aufeinander und 
die ſcharf markierten Züge erinnerten an das 
Geſicht des Vaters. 

Nachdem das Schiff unter Segel gegangen 
war und die erſte Aufregung ſich gelegt hatte, 
trat Hobartſon an William heran. 

„Wird fröhlichen Tanz geben, Lieutenant 
Klayriſton. Die „Nautilus“ hat gleich Nach⸗ 
richt gebracht, daß draußen wieder dieſe Herrn 
Franzoſen umherſchnüffeln. Wollen ihnen mal 
etwas auf die Schnäbel geben. Lange genug 
ſchon ſtill gelegen! wachſen ja bald an Grund 
ſeſt.“ 


— 


„Ja, es wurde ſchon recht langweilig,“ ant- 
wortete William, nur um überhaupt etwas zu 
ſagen. 

„Glaubs — glaubs in der That, daß Euch 
die Geſchichte nicht gefiel. Na, wird ſchon 
Arbeit geben, nur ruhig Blut —“ 

„Kapitän, darf ich Euch um eine Gefälligkeit 
bitten?“ g 

„Nur los, Klayriſton.“ 

„Wenn — wenn mir etwas paſſieren ſollte 
— ſchickt dieſen Ring an die Adreſſe, welche 
Ihr in meinem Taſchenbuch auf der letzten 
Seite findet. Wollt Ihr?“ 

„Natürlich will ich das, iſt ja Kammeraden⸗ 
pflicht, habt Ihr ſonſt noch irgend etwas auf 
dem Herzen? Beſtellungen an den Vater?“ 

„Nein, Kapitän,“ gab William kurz zur 
Antwort, „für meinen Vater habe ich nichts zu 
hinterlaſſen.“ 

„Oh, oh — junger Herr. Das hört ſich 
ſonderbar an; vergeßt nicht, es iſt Euer Vater, 
von dem wir ſprechen. Oh, oh, in der That, 
hört ſich wirklich ſonderbar an für ein Kind, 
in dieſem Tone von ſeinem Vater zu ſprechen.“ 

„Es thut mir wehe, Kapitän, wenn Ihr 
ſchlecht von mir denkt, doch ich muß bei dem 
Geſagten bleiben. Vielleicht würdet Ihr mich 


milder beurteilen, wenn Euch die Verhältniſſe 


bekannt wären.“ 


„Hört ſich wunderbar an, Sir, 


en 
; „Will es auch gar nich: wiſſen; habe nie 
meine Naſe in den Kurs anderer Leute geſteckt, 
ſelbſtverſtändlich mit Ausnahme der Franzoſen, 
ſelbſtverſtändlich — hat jeder genug zu thun, 
wenn er vor ſeinem eigenen Bug den Schaum 
fortkehrt! Aha! — Auf Euren Poſten, Lieute⸗ 
nant! Da drüben haben die Windbeutel eben 
ihr Maul aufgethan“ 5 

„Ja, ſo,“ fuhr Kapitän Hobartſon nach einer 
kleinen Pauſe fort, „muß mir mal für alle Fälle 
die Adreſſe anſehen!“ 

Der Kapitän hatte bei dieſen Worten aus 
dem Rocke Williams das über und über mij 
Blut befleckte Taſchenbuch genommen und blät⸗ 
terte jetzt darin umher. Da blieb ſein Blick 
auf einen Brief haften, deſſen Schriftzüge un⸗ 
bedingt von Damenhand herrührten. Erſt 
flüchtig, dann mit immer größerem Intereſſe 
flogen die Augen über das Papier, bis er den 
Brief faſt zu Ende geleſen hatte. Plötzlich 
zuckte er zuſammen. „Heiliges Eismeer!“ rief 
er erſchrocken, „war nicht richtig von mir, die 
Briefe anderer Leute zu leſen! Na, iſt geſchehen; 
läßt ſich nicht ändern. Iſt natürlich bei mir 
begraben.“ 

Einen Augenblick ſtand der Alte ſinnend dat; 
während er leiſe durch die Zähne pfiff: „Dachte 
mir's gleich, daß etwas Unklares dahinter 
ſteckte. Der Menſch ging ja wie wahnſinnig 
auf die Franzoſen los! Selbſtverſtändlich wieder 
ſo eine Schürze! Alte Geſchichte, ſolch Unterrock 
macht die vernünftigſten Männer verrückt, ja 
verrückt, in der That! Koſtet hier vielleicht Sr. 
Majeſtät einen ſeiner beſten Offiziere und einem 
Vater den einzigen Sohn. Müſſen eigentlich 
ausgerottet werden, dieſe dieſe — in 
der That — ausgerottet werden! Hm, hm, 
geht aber auch nicht, ſind notwendiges Uebel, 
gerade wie die Franzoſen. Womit ſollte ſich 
ſonſt zum Beiſpiel ein engliſcher Seemann hin 
und wieder die Zeit vertreiben. In der 
That! —“ 

Wer weiß wie lange der alte Seebär noch 
in dieſer Weiſe über das zarte Geſchlecht ſeine 
Meinung geäußert hätte, wenn er nicht durch 
den Eintritt eines Lazaretgehülfen, welcher bei 
Klayriſton Krankenwache halten ſollte, daran 
gehindert worden wäre. . 

„Haltet gut Ausguck, Mann,“ meinte er zu 
dem Eintretenden, „daß dieſes junge Menſchen⸗ 
kind nicht kentert, leck genug iſt es aller⸗ 
dings.“ 5 l 

Noch einen kurzen mitleidigen Blick warf 
Hobartſon auf den Schwerverwundeten, dann 
aber verließ er die Kajüte um an Deck zu gehen, 
wo es nach dem überſtandenen Kampfe für ihn 
umfangreiche Arbeit gab. 


7. Kapitel. 


Der alte Lord Klayriſton ſaß am Nachmit⸗ 
tage eines ſchönen Frühlingtages unter ſeiner 
Veranda und ſchaute auf den Hafen herab, 
wo heute bei der prächtig wehenden Brieſe ein 
ganz beſonders reger Verkehr von Handels⸗ 
ſchiffen herrſchte. An Kriegsſchiffen befanden 
ſich nur zwei alte Dreidecker dort, die ſchon 
ſeit vielen Jahren dort feſt verankert lagen und 
um Kaſernendienſt benutzt wurden. 

Während Williams Vater ſo ſeine Blicke 
über den Hafen ſchweifen ließ, bemerkte er wie 
in der weſtlichen Einfahrt ein engliſches Kriegs- 
ſchiff auftauchte, welches außer der National⸗ 
flagge noch die Sanitäsflagge gehiſſt hatte, 
alſo zu den ſogenannten Lazeretſchiffen ge⸗ 
hörte, welche ſpeziell dazu verwendet wurden, 
Verwundete und Kranke von den auswärtigen 


Stationen nach der Heimat zu trans⸗ 
portieren. : 
Wenngleich ein derartiges Schiff im 


Plymouther Hafen keine Seltenheit war, fo 
empfand Lord Klayriſton beim Anblick der 
Lazeretflagge heute ſonderbarerweiſe eine pein⸗ 
liche Unruhe, welche ihn von einem Ort zum 
zum anderen trieb. 

„Eigentümlich,“ murmelte er vor ſich hin, 
„wie mich das Schiff dort aufregt, mir iſt doch 
früher derartiges nicht paſſiert! Das Beſte 
wird ſein, ich ſchicke Frednach dem Hafen, 
um Erkundigungen darüber einzuziehen, welche 
Nachrichten das Schiff bringt.“ 

Dieſen Entſchluß führte der Admiral dann 
auch aus und als Fred die Villa verlaſſen 
hatte, wurde er wieder etwas ruhiger. Doch 


was als Stunde auf Stunde verging, ohne daß fein 


ſich ungeſtört mit dem Leſen der Zeilen be- Ihr da ſagt, in der That“ entgegnete Hobart⸗ Diener zurückkehrte, befiel das vorherige unan⸗ 


genehme bange Gefühl ihn wieder und wurde 
ſchließlich jo ſtark, daß förmlich dicker Angſt⸗ 
ſchweiß auf ſeiner Stirne perlte. 

„Mir unerklärlich, ganz unerklärlich, ein 
olches Gefühl,“ flüſterte Klayriſton gepreßt, 
indem er unruhig im Seſſel hin⸗ und herrückte 
„Sollte vielleicht gar meinem Jungen etwas 
zugeſtoßen ſein? — Hat ja in der letzten Zeit 
wieder mannigfaltige, ſchwerblutige Zuſammen⸗ 
ſtöße gegeben; da wäre es ſchon möglich, daß 
William etwas zugeſtoßen iſt. Wo der Fred 
nur bleibt, er könnte doch ſchon hier ſein, iſt 
doch ſonſt ein pünktlicher Menſch! Daß dieſe 
quallvolle Unruhe mich nicht verlaſſen will!“ 
und haſtig ſich von ſeinem Sitze erhebend, ging 
er mit großen Schritten auf und ab, jede 
Minute einen Blick aus dem geöffneten Fenſter 
werfend. 

Plötzlich blieb er wie angewurzelt ſtehen und 
ſtarrte nach dem Wege, auf welchem ſich ein 
Wagen, von mehreren Männer umgeben, Schritt 
für Schritt vorwärtsbewegte, Als der Zug 
ſich mehr der Villa näherte, erkannte Klayriſton 
ſeinen Diener Fred und in den anderen begleit⸗ 
enden Perſonen Marineſoldaten. Jetzt konnte 
kein Zweifel mehr darüber beſtehen, 5 
William es war, den man dort brachte, un 
daß dieſen ein Unglück ereilt haben mußte. 
Den auf ihn laſtenden Bann gewaltſam ab⸗ 
ſchüttelnd, ſtürzte der Lord aus dem Hauſe, 
jenen Männern entgegen. Kaum hatte Fred den 
Admiral bemerkt, als auch er den Wagen ver⸗ 
ließ und ſeinem Herrn entgegeneilte. 

„Was iſt meinem Sohn paſſiert, Fred?“ 
rief Klayriſton ſchon vonweitem. 

„Mylord Euer Sohn iſt 
wundet. —“ 

Weiter kam der Diener nicht, denn der Lord 
war ſchon an ihm vorbei nach dem Wagen 
geeilt. Doch hier trat ihm der Schiffsarzt 
entgegen mit der Bitte ſich möglichſt zu be⸗ 
herrſchen, da dem Offizier jede, auch die geringſte 
Aufregung erſpart bleiben müſſe; denn ſonſt 
ſtände das Schlimmſte zu befürchten. 
Am beſten ſei es, wenn der Verwundete erſt 
ſo ſchnell wie möglich aus dem Wagen heraus 
käme, weil der Transport ihm große Schmer⸗ 
zen bereite. Lord Klayriſton bezwang daher 
ſeine Aufregung und kehrte auf Anraten des 


ſchwer ver⸗ 


ch] Arztes ſchnell nach Haufe zurück, um dort für 


den Sohn ein Zimmer herrichten zu laſſen. 
Eine halbe Stunde ſpäter, lag William im 
hellen, luftigen Gemach auf bequemem Lager 
gebettet und nachdem der Arzt noch einmal den 
Verband geordnet hatte, waren die Begleit⸗ 
mannſchaften wieder an Bord zurückge 


in einem anderen Zimmer erſt noch eine Es 
friſchung zu ſich nahm, auch wurde verabrede 
daß er ſo lange im Hauſe verbleiben ſollte, bi 
ein anderer Doktor aus der Stadt herbeigerufe 
worden wäre. 

Vater und Sohn waren allein im Zimmer 
Vorſichtig trat Klayriſton an das Bett, auf 
dem William mit totblaſſem, eingeſallenen Ge⸗ 
ſicht und geſchloſſenen Augen regungslos da⸗ 
lag. — Lange — lange blickte der Vater auf 
die entſtellten Züge des Sohnes und plötzlich 
zuckte es krampfhaft über das eiſenharte Ge⸗ 
ſicht, während ein konvulſiviſches Aechzen ſich 
der Bruſt entrang. a 

„William, mein Junge, mein braver Junge, 
wie mußt Du leiden,“ flüſterte der Lord innig, 
dabei die abgemagerte, fieberhafte Hand des 
Kranken ſanft drückend. 

Langſam ſchlug der junge Offizier bei dieſer 
Berührung die Augen auf. Sein matter, 
glanzloſer Blick irrte ſekundenlang im Zimmer 
umher, bis er ſchließlich auf dem alten Admiral 
haften blieb; da aber wurde der Ausdruck ſo 
gleichgültig, ſo kalt, daß Klayriſton bis in's 
Innerſte erbebte und feine ſonſt ſo herrſch⸗ 
ſüchtig blickenden Augen mit feuchtem Schimmer 
ſich überzogen. 8 N 

„William,“ rief er in furchtbarer Seelenpein, 
„kennſt Du mich denn nicht, Du biſt bei mir, 
bei deinem Vater.“ 

Doch der Kranke gab keine Antwort, ſondern 
ſchaute nur noch einmal mit demſelben kalten 
Blick ſeinen Vater an, um dann wieder die 
Augen zu ſchließen. 15 


(Fortſeb ung folgt.) 
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